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Stenographischer Bericht 
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über die am Di matag, den 6. März 1934 im Neuen 
Sitzungssaal des Rathauses der Stadt Saarbrücken 
stattgefundene Vollversammlung des Landesrates. 


Vorsitzender ige) (DF); Meine Dame und meine Herren! Infolge Er- 
kr rın Präsidenten Scheuer bin ich mit d Bet 
Ge Sitsang Kuna et und eröffne dieselbe hiermit flo üh 


rast Aumh. Sie Bamsen: 
Ministerisldirektor Kuchenbecker, als Staatskommissar; 


Regierungsrat Steng, als Vertreter des Regierungskomissars 
für Finanzen. 
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geracher nn -Saarlouis; Mieter | k Ausstigsen 
gar Bm Kiefer (D rbrücken ; 
Klingen; 


Baltee ( Röchli Schwe; (DF)-Saar+ 
brücken; nung St. Ingbert - 


Detjen_(KP)-Saarbrücken; durch a uß; Hey )- 
Dudweiler; Pink (KP)-Bous; Braun (SP a 


SIya40g 


Die 
R ages h ’@ : u n g 
liegt Ihnen vor,. Sie umfaßt folgende Punkte: 
Begutachtung der Verordnungsentwürfe betreffend: 
1) Abänderung der Verordnung betr. die Erhebung von 


staatlichen Grund-und iudesteuern vom 11. August 
3 


2) Erhöhung der Tabaksteuer; 
3) Einheitspreisgeschäfte; 


ar 


4) Abänd und Ereänz des Reichsvereinsgesetzes 
von Wu 1908° vn ” 


5) Ergänzung des Strafgesetzbuches. 
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Der Ältestenrat hat in seiner gestrigen Sitzung beschlossen, 
daß in der heutigen Sitzung für jede Fraktion eine Stunde Rede- 


zeit stattfinden soll. Die Punkte 1 bis 3 und die Punkte 4 und 5 


werden zusammengefaßt behandelt. Im Anschluß an die Beratung 
der Vorlage der Tagesordnung wird eine allgemeine Aussprache 
stattfinden. | 

Ich erteile das Wort dem Sprecher der Deutschen Front ‚Herrn 
Abgeordneten Schmoll ! 
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rsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Schmoll! 


)g. Schmoll (DF): Meine Dame und meine Herren! Namens der Deutschen 
Front habe ich folgendes 


Gutachten 


abzugeben; 
Die Deutsche Front lehnt nicht nur die Vorlage 
betr. Erhöhung der Gebäudesteuer 


b, ‚sondern sie testiert dsätzlichgegen jede Steuer- 
$rhöhune im Sanrzebiet. fücht Steuererhöhung, söndem eine, 
I der sehr hohen steuerlichen Belastung der saarländi- 
gohen völkerung ist ein Gebot der Stunde. ist erstaun- 
ich, daß die Regierungskommission noch in den letzten NMona- 
ten Ihres Wirkens dem Saarländischen Hausbesitg eine neue _ 
Steuer aufzulegen für richtig hält. Sie zeigt damit, daß sie 
zur dig Hohl fahrt des badene ändigsten Teiles der gvölkerung 
wenig Verständnis hat. Ausgerechnet der in den letzten 14 - 
ren Stark mitgenommene Hausbesitz soll die Mittel zum Aus- 
gleich der Gemeindeetats mesbringen, | 
‚ „In ihrer Denkschrift betont 0, Segiezmgskomuineio 
daß die Landwirtschaft von der Steuer nicht erfaßt werden soll, 
weil es der AgparLrtsobe!? im Sgargebigt schlecht geht. Das 
wäre unseres Erachtens ein Grund, der Landwirtschaft ent- 
2 ing dem Antrage der Landwirtschaftskamer die Grund- 
steuer zu_erlassen. Wir fragen dabei weiter: 
st es denn dem Hausbesitz in den letzten 14 Jahren 
etwa gutgegangen ? Durch die Gesetzgebung völlig entrechtet, 
seiner Einnahmen jahrelang fast genz beraubt, legt man ihm 
in zunehmenden Naße Steuern auf, die unerträglich sind. 
10 Millionen mußte der Haus-und Grundbesitz bereits für einen 
Ausgleichsfonds der Gemeindeetats aufbringen. Jetzt sollen 
hierzu weitere 3 Millionen aus dem Hausbesitz herausgeholt 
werden. Bei der letzten Vermögensveranlagung zog man außer- 
dem die Gebäudesteuerschraube in der Weise weiter an, deß man 
durch Neueinschätzung vieler Gebäude erhöhte Werte auf dem 
Pepier errechnete, die in Nirklichkeit gamicht existieren. 
as gilt besonders von den großen Kinfamilienhäusern und Groß- 
wohnungen im Altbesitz. Diese in besseren Zeiten erstellten 
Iuxusbauten lassen sich meist weder teilen noch entsprechend 
vermieten oder verkaufen. Der luxus aber ist dahin, das Haus 
ist geblieben und die Steuerbehörde schätzt lustig darauf los 
wenn Nichts gegchgjen sei. Aber auch das kleinste, Berg- 
mennshäuschen ist berufen mit dazu beizutragen, die Millionen 
sufzubringen, die die Regierungskommission zur Se der 
Baagralogen Bub rien Eine Heranziehung einer Sonder- 
steuer zu solchem Zwecke und in dieser Art ist bar jeglichen 
sozialen Gedankens. | / 
tatt die Gebäudesteuer weiter zu erhöhen, wäre es 
2, die Einschätzung der Gebäude zu überprüfen und 
eren Steuerwert dem heutigen Verkehrswert anzupassen. N 
u auch für Neubauten, die besonders unter früherer Über- 
| und dem heutigen hohen Zinsfuß Lgıden. Im Reich hat 
um den veränderten Wertverhältnissen Rechnung zu tragen, 
erordnungen erlassen, die eine Revision der Vermögensveran- 
agung ermöglichen. Warum geschieht des nicht im Saargehiet ? 


Die 





ya ayasıyd 2uBousss U27204g4005 H 7 


122: 





> 
n 

















- BDA - 


Die Re Terungekongi selon begründet die Vorlage mit der 
Notwendigkeit der Auffüllung jenes Fonds zum ar der 
Gemeindeumlagen. Wir halten es schon für höchst bedenklich, 


zu einem solchen Ausgleich lediglich eine Sondersteuer heran- 
zuziehen. Wenn die er einer Gemeinde einer anderen Gemein- 


e finanziell helfen müssen, warum soll diese Hilfe nur von 
dem hausbesitzenden Birger gestellt werden. Schon die starke 
Zunahme der Zwangsversteigerungen sollte der Regierungskom- 
asian eine dringende larn sein, nicht noch weitere 

sten dem Hausbesitz aufzuerlegen. „ce 
Wenn aber für den Ausgleichsfonds weitere drei Millio- 
nen aufgebracht werden müssen, dann liegt die Frage n 


e 
wären nicht diese drei lällionen bei der Verwaltung des Saar- 


gebietes einzusparen oder aus sonstigen Nitteln bereit zu 
stellen ? Um ihre verfügbaren Reserven anzulegen, benötigt 
die Regierungskommission nach ihren eigenen Angaben nicht 
weniger als acht Banken. Die Beträge müssen demach erheblic 
sein. Könnte die Regierungskommission nicht aus solchen Mt- 
teln, die doch wohl zum größten Teil Steuerüberschüsse ver- 
gengener Jahre darstellen, die drei Millionen entnehmen. 
les schiene uns umso augdenklicher als das Saargebiet 
schuldenfrei ist und die a eg in den letzten 
Monaten ihres Bestehens kein Interesse an einer Vermögens- 
anhäufung haben kann. 
Könnten nicht auch die sehr hohen P&cules, die unter 

ganz anderen Zeitverhältnissen und damals schon’ reichlich 
och festgesetzt wurden, in den Kreis der Betrachtungen ge- 
zogen werden, bevor man den Hausbesitz belastet. Wir konnten 
in Be auninsionaberatung feststellen, daß die für verhält- 
nismäßig wenige Beamte aulge 
und Zinseszinsen die stattliche Höhe von _ ca. 835 Millionen 
Franken erreicht haben. Wir erlauben uns deshalb anzurg en, 
die F&cules zeitgemäß herabzusetzen, dann brauchte man nicht 
Hand en den Hausbesitz zu legen: Sollte man aber über den 
Grundsatz der wohlerworbenen Rechte der Beamten straucheln, 
während man von den wohlerworbenen Rechten der Hausbesitzer 
nie etwas gehört hat, dann wäre es wirklich nicht zu viel 
verlangt, Solche im Dienste der Allgemeinheit erworbenen 
en zur Vermögens-bezw. Einkommensteuer heranzuziehen. 
ir würden uns aber auch schon damit bescheiden, wenn die 
Regierungskommission anstelle der _ hautigen Vorlage eine ein- 


ige steuerliche Belastung der P&eculesgelder von 9 bis 10 % 
are das etwa eine Härte ? Oder ist 


zum Gesetz erheben würde, Wär 
es nicht viel ungerechter, diese Einkommen bezw. Vermögen zu 
schonen und die drei Millionen, die durch eine solche ein- 
ma ge Belastung der Pecules beschafft werden könnten, den 
Taschen der HauSbesitzer zu entnehmen. _° 

. Sollte aber unter Ablehnung solcher Anregungen im 
Saargebiet weitere Haus-und Grundsteuern nicht zu umgehen 
sein, so ist der Gedanke zunächst einmal den größten Haus- 
und Grund esitzer im Yaaggebi et heranzuziehen, keinestegs 
abwegig. Warum denkt die Regierungskommission dabei nicht an 


die Iranzösische Grubenverwaltung. Handelt es sich hier nicht 


um besonders wertvollen und auch rentablen Haus=-un 
besitz_? Stark belastenden Privatbesitz, der fast ausschließ- 
ch kleinen und mittleren Bxistenzen gehört, weiter zu be- 
asten und rentablen Besitz einer ausländischen Pe» Tune zu 
schonen, sind keine Grundsätze weiser Staatsverwaltung. Die 
Bergwerksdirektion müßte u.E. in der heutigen Notzeit selbst 
euf_den Gedanken kommen,stwas von ihrem hohen Gewinn an die 
 notleidenden Bergmannsgemeinden abzugeben, Gewinne, die sie 
zum größten Teil den gedrückten Löhnen der Bevölkerung dieser 
Orte verdankt. Aber die Bergwerksdirektion ist von Sr 


2m, 


Beatapelten Peculesgelder mit Zinsen 
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Nimm. Sie holt Mr dem Saargebiet heraus, was sie nehmen 
kann und überläßt es weniger leistungsfähigen Schultern ‚die 
Lest zum Ausgleich der Gemeindeetats zu trag 
Nir wollen der Regierungakommiesion no a, eine weitere 
Lfsste Jung geben, wie sie das Unheil der Vorlage von dem 
Ben! besitz enden könnte. Wie wäre es, wenn di 
Fan Yerrelı jetzt schon mit der Liquidation ihres aufzebläh- 


ernel ostelfte enife beginnen und wenigstens solche Bean- 


te und, este en lessen würde, die bestimmt keine Aus- 
ha en, _von ichsregierung Ubernommen zu werden ? 
ir &laub en die hier gegebenen A nre gen enü- 
gen die Regierungskonmissien, sul einen anderen als 
" + Vorlage zu führen up benutzen noch die ben ige 
elegenheit, der Re se S re alte Forderungen er- 
a ent vorzutfegen. usbesitz zu’helfen, erwarten wir, 
sie endlich ».%. © Mittel als Zuschüsse zu Instandset- 
serbeiten bereitstellt, damit vor allem zur Arbeits- 
Ioe gkeit verurteilten und sich nach Arbeit A pe Men- 
ge en ein menschemrürdiges Dasein ee führen hd u: j or wird. 
rund 


r verlangen ferner, in Bezug auf den Haus=und besitz 
immer wieder eine Se des ungewöhnlich hohen Immobil- 
umsetzstempels von 6 ist gerade zu grotesk, wenn man 


einen Umsatz mit 6 % esteuert. 

Berdem ist es endlich an der Zeit, daß die Regie- 
rungskommission’ ur dem Stadium der Erwägung n, des Ein- 
hoyens von u ii des Nachdenkens in Bezug auf die 

pamg Se chnungszmangewirtscheft in der Stadt Easr- 
brücken geanskognt. ItuB’ reifen 1 Jahre Bedenkzeit sollte 
endlich einen Entschl E ‚selten Lassen. Wir können uns dabei 
pi ont vorstellen,da egierungskommission ihrem wieder- 
olt proklamierten“ Rdn; wonach sie stets die Beschlüs- 
s der Gemsindevertretungen in der Frage der Aufhe der 
Be ngmni ztechart respektiert habe, untreu werden 
könnte, © re auch ein unhaltbarer Zustand, wenn das ganze 
ebiet frei von Wohn .. swirtschaft wäre und diese 
nur in Searbrücken, lLudweiler 
ir erwarten deshalb eine baldige lintscheidung i 






inne der Beschlüsse der Saarbrücker S a eBesream- 


Tung ung, der geazbrücher Stadtverwaltung und der Saarbrücker 
nn. iner V eilungskommi ssion. 
iner Vorlage, wie der vorliegenden, müssen wir die 
Zustimmung versagen. 
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rsitzender: Das Nort hat Herr Abgeordneter Becker ! 


j&. Becker (DF): Meine Dame und meine Herren! Der Punkt 2 der Tages- 


ordnung betrifft die 
Erhöhung der Tabaksteuer. 


In der Begründung äloger Torlags führt die Regierungskommis- 
sion aus, daß die am 5.Juli 1982 vorgenommene Erhöhung der 
Tabaksteuer die erwartete llehreinnahme nicht ERETBanR ande. 

Das ist für uns keine Überraschung, und wenn Sie meine 
Ausführungen, die ich 1932 gemacht habe, nachlesen, so wer- 
den Sie die Bestätigung finden, daß wir damals das bereits 
erkannt und auch vorausgesetzt haben. Die Bevölkerung des 
geargebiotos ist am Inde ihrer Steuerleistungen angelangt. 

o nichts mehr ist, da hat nicht nur der Kaiser, sondern 
euch die Regie skommission ihr Recht verloren. Und genau 
so wird es diesmal wieder kommen. Die Verbraucherschaft wird 
auf billigere Mualitäten abwandern müssen. Der Handel und 
der Fabrikant werden na Sp verdienen, und wenn man die Bin- 
kommensteuer und die erhöhte Tabaksteuer zusammenrechnet ‚so 
wird wesentlich weniger dabei herauskommen als vorher. Die 
Steuerschraube im Saargebiet ist nun einmal überdreht. Wir 
haben den Zustand erreicht, daß ein weiteres Anziehen ergeb- 
nislos bleiben muß. Schon früher haben wir bereits dara 
hingewiesen, daß die letzten Steuerreserven viel zu früh 
eingesetzt worden sind. Ich habe 1932 vor diesen vielen 
Steuererhöhungen wiederholt gewarnt. Wir können nur noch be- 
tonen, daß Steuererhöhungen nur dann vorgenommen werden 
dürfen, wenn alle a eiten erschöpft sind und Sparmaß- 
nahmen nicht mehr getroffen werden können. Diesen Anregungen 
ist leider nur in Sehr ungenügender Form entsprochen worden. 
In diesem Duögnperbeng kann ich an die Ausführungen des _ 
Abgeordneten Schmoll und an meine Ausführungen in den beiden 
vorhergegangenen Sitzungen anknüpfen, in denen eine Herab- 
setzung oder Besteue des P&cules angeregt mırde. _ 

Zur Vorlage selbst muß ich bemerken, daß wir sie 
ablehnen mit der Begründung, daß weitere Steuererhöhungen 
nicht mehr geeignet sind, höhere Erträge zu erbringen, da 
bei dieser Vorlage der Schaden, den sie dem Handel und Ver- 
braucher bringt, den Nutzen, den sie dem Haushalt bringen 
sollte, bei weitem überwiegt. 

Falls jedoch trotz_ unserer Pe Lohne die Vorlage 
Gesetz werden sollte, so sollten wenigstens dabei folgende 
Tatsachen Berücksichtigung finden. 

In der ae | vom Juli 1932 war zugelassen wor- 
den, daß die Hälfte der Steuer dem Kleinverkaufspreis Zuger 
rechnet werden konnte. Auf digse Weise wurde verhindert ,daß 
von dem Steuerbetrag bei der Preisstaffel nochmals Steuer 
ezahlt wurde. Nach der neuen Verordnung soll diese Vergün- 
stigung in Wegfall kommen. Es wird daher beantragt, die Rge- 
lung von 1932 beizubehalten. 


sSdann möchten wir anregen, wenigstens den billigen 
Pfeifen-und Rolltabak von der Steuererhöhung freizulassen,da 
eine Steuerliche Mehrbelastung hierfür sich gerade für die 
Arbeiterschaft besonders ungünstig auswirkt. Die Klasse A bis 
C für Pfeifen-,Kau- und Schnupftabak müßte von der Preis- 
erhöhung freigelassen werden. Einem sozialen Moment könnte 
damit u 


Die Industrie und der Handel des Saargebietes haben 
einstimmig 
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einstimmig angeregt, gesetzlich festzulegen, daß Tabakerzeug- 
nissen maeden irgendwelcher Art, auch von geringen Werte ‚wie 
Bilder, Stickereien und Gutscheine, nicht mehr beigefügt oder 
lose beigegeben werden dürfen. Im Reiche sind dieselben Be- 
strebungen bereits erwogen und teilweise bereits durchgeführt 
worden, wenigstens in Bezug auf Tabak, und bei Zigaretten 
soll durch ein allgemeines Übereinkommen auch für die nächste 
Zeit die Abschaffung aller Zugaben geplant sein. Wir begrüßen 
diesen einstimmigen Beschluß und würden auch unsererseits be- 
entragen, daß er gesetzlich festgelegt wird, denn er_ent- 
spricht unserer bisher eingenommenen Haltung in der Frage des 
ügabewesens. 

kann mir denken, daß jegend, der absolut Zugaben 
geben will, dgs in der Form tut, daß er besseren labak ver- 
wendet. Beim Verbraucher würde diese Zugabe jedenfalls mehr 
lang finden als alle anderen Zugaben. 


Zu Punkt 3 der Tagesordnung betreffend 
Einheitspreisgeschäfte 


habe ich folgendes 


Gutachten 
abzugeben: 


Über Selbstverständlichkeiten soll man nicht viel 
Worte machen. Als die ir fi erg ig Fan am £3.November 1932 
ein befristetes Errichtungsverbot für Einheitspreisgeschäfte 
Babeprach ‚tat sie nicht mehr als ihre u ee 
flicht. Die Entwicklung in allen europäischen Ländern hat in 
der Zwischenzeit zur Genüge bewiesen, wie bedenklich die 
Einheitspreisgeschäfte sind, weil sie wertvolle Teile des 
Mittelstandes lahmlegen. Sie bedeuten aber auch eine Schädi- 
gung der Gesamtwirtschaft. Erst vor wenigen Tagen schrieb 
ie Zeitschrift des elsaß-lothringischen Lebensmittelhandels: 
Vir wiederholen immer und immer wieder, daß_mit der 
Zunahme dieser Geschäfte ebenfalls das Elend in der Produktion 
und in der Ärbeiterschaft zunimmt". 
i Der saarländische Einzelhandel hat schwer genug zu 
kämpfen. Er muß deshalb vor dieser neuen Gefahr beschützt 
. we 


en. © ° © “ 
Der Hegierungesvorlase ıst infolzedessen zuzustimmen. 


Die Regierungskommission sollte sich aber nicht da- 
mit begnügen. Es sind ihr im Laufe der letzten Monate zahl- 
reiche Vorschläge zur Behebung der Not im Einzelhandel gemacht 
worden. Wenn diese Vorschläge bisher auch noch nicht die Zu- 
stimmung der a de en Den gefunden haben, So wäre es 
doch an der Zeit, daß dieselben eg ornstlich geprüfs 
werden. Denn dem mittelständischen Handel und Gewerbe im Saar- 


ebist muß geholfen werden, damit nicht ein Kampf aller gegen 
: le zu abs Ruin aller führt. ” | ? . 
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Vorsitzender: Das \lort hat Herr Abgeordneter Frisch ! 
Abg,Sommer (KP); Meine Damen und meine Herren! Die Regierungskon- 


IR. up 


mission hat uns eine Vorlage vorgelegt betr. Abände der 
Verordnung betr. die STREDUGE von staatlichen Grund-und Ge- 
bäudesteuern vom 11. August 1932. Diese Steuer soll um 50 % 
erhöht werden. Wir müssen uns vor Augen führen, in welcher 
Situation sich die kleinen Hausbesitzer befinden, und wenn 
wir bedenken, daß es heute schon Hausbesitzer gibt, die An- 
gar iemn der schaffenden Bevölkerung, die Bergarbeiter usw., 
ie sich tatsächlich ihr Haus _abhungern mußten, so können wir 
mit Recht behaupten, daß die Regierungskommission diesen aus- 
gehungerten Menschen noch das Bißchen nehmen will, was sie 
sich ein Leben hindurch erhungert haben. Der ungeheure Lohn- 
ebbau, der durchgeführt wurde, hat diesen bedauernswerten 
enschen nicht einmal mehr gestattet, ihren Mauer orpEli Chtungen 
und Abtragungen nachkommen zu können und daraufhin kommt die 
Regierungskommission jetzt und belastet diese armen Menschen 
noch mit einer neuen erhöhten Grund-und Gebäudesteuer. Die 
Due pop aequeng davon ist, daß diese armen lienschen mit allen 
Mitteln und Wegen versuchen, zu Geld zu kommen und MNassen-. 
sem ererungen. jet der schließliche Enderfolg ojner derartigen 
' itik, Wer wird exmittiert ? Die ärmsten der Bevölkerung, 
die nicht einmel mehr ihre \iete bezahlen können, die man 
zum größten Teil ihrer Unterstützung beraubt _hat. Ich habe 
in der Kommissionssitzung den Antrag an die Haplorungakon- 
ssion gestellt, sie möchte uns eine Statistik zugehen 
essen, wie groß die Anzahl der up) Fti erungen seit Aufhe- 
ıng der Wohnungszwangsvirtschaft ist. Die Antwort der He- 
BREeneS Eee. 83 lautete, daß die Beschaffung dieser Sta- 
istik viel zu schwer sei. lieine Herren, wir können ver- 
stehen, daß es schwer ist, diese Statistik zu geben. Sie 
wird alle dem Hohn sprechen, was hier auf der agesogdnung 
t, und wenn wir hun eine solche Vorlage auf der Tages- 
ordnun Agben und wenn wir weiter feststellen, daß die 
Deutsche Front, wie sie sich nun nennt, an diesem ungeheu- 
ren Elend der Bevölkerung durch ihre Politik der letzten 
Jahre schuld ist. 


(Zurufe der Kommunisten: Sehr richtig! ) 


Ich erinnere in diesem Zusammenhang an die Norte 
des Herrn Becker im vorigen Jahre: Wir sind bereit, alle 
Lesten der Regierungskommission zu bewilligen, aber nur, wenn 
wir miterbeiten dürfen, andernfalls gehen wir in Opposition 


(Zuruf der Kommunisten: Sehr gut, das war der Wortlaut!) 


(Widerspruch und Zwischenruf des Abg. Becker: Das ist 
nicht richtig, Sie zitieren falsch !) 


Das ist Eure Opposition, um für Eure demagogischen Betrugs- 
manöver der wer sat lgen Bevölkerung gegenüber Propaganda 
treiben zu können. Wir vergessen nicht diese lat, wie die 
werktätige Bevölkerung, wie Ihr die ATELIER Bevölkerung 
im S Be» 23 in's Elend Mnsiaguechlentert abt. Das ist 
die End onsequenz einer solchen Politik, die man nachher 
selbst ablchnen will. 


Meine 
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Meine Damen und Herren! Daß die Regicrungskommission 
eine solche Statistik ablehnen will, ist ganz selbstverständ- 
lich. ir haben nicht nur arme Leute im Saargebiet, wir haben 
euch sehr reiche Leute im Saargebiet. 'Jir kennen die Führer 
der Deutschen Front und auch der Röchling-Gruppe, die in Villen 
wohnen, die 12 Zimmer beanspruchen, wo auf der anderen Seite 
erwerbslose Familien zu 2 und 3 Familien in einem Zimmer woh- 
nen müssen. Besteuert diesen Röchling nach Zimmern, besteuert 
die Villen und Schlösser, dann kann man lüllionen herausholen, 
man kann dann neue Häuser bauen für die Armen, dann hören die 
Exmittierungen auf. Hier wird gesprochen von Aufhebung der !loh- 
ee rt enaft. Mir wollen das anführen: Die \/ohnungs- 
zwangswirtschaft, die noch Schutz bietet den Allerärmsten, die 
men in die Armıt hineingestoßen hat, für die nan keine Woh- 
nungen hat. Die Deutsche Front fordert andauernd ARTE SE der 
Zwangsnirtschaft. Die Herren Röchling, Becker und andere brau- 
chen keine Aufhebung, sie sind in der Lage, eine große !lohnung 
zu bezahlen. Wir fordern, daß die Iohnungszwangwirtschaft im 
Seargebiet wieder eingeführt wird. Aber wir fordern auch, daß 
von Seiten der Regierungskommission den Kleinhausbesitzern | 
zu Reparaturen ihrer Häuser, zur Abtragung ihrer Schulden zins- 
freie Darlehen gewährt werden. Ich habe lüttel gezeigt, wo man 
2° Rn kann. Aus den Steuern der Führer der Deutschen 

ont. 

Weiterhin, wir lehnen diese Steuer in ihrer Gesamtheit 
ab, und nicht nur diese Steuern, sondern wir lehnen die gesan- 
ten Staats-und Gebäudesteuern ab, die in der vorjährigen Ple- 
Un benchlonuen wurden. 

; ‚ Eine zweite Frage ist die Frage der Tabaksteuer. Und 
hier zeigt sich so recht das soziale Gesicht, das wahre soziale 
Gesicht. Die untern Tabaksorten werden allein 50 % höher besteu- 
gr%. die oberen Tabaksorten 11 %. Gerade die Herren, die doch 

ie Tabaksteuer gar nicht zu tragen brauchen, die in der Lage 
sind, die Steuer zu bezahlen, bei denen man die Steuer haraus- 
ee könnte, den Herren gibt man die DEHERKSN einer billi- 
gen Eupeselgerung. Und ich sage, es ist ein Hohn für die ar- 
me Bevölkerung, daß man von seiten der Deutschen Front sagt: 
Man wolle damit den ärmeren Schichten die Möglichkeit, 
geben, eine _bessere Zigarre zu rauchen. Welch ein Hohn! Wir 
augen: Die Regierungskommission und mit ihr die Deutsche Front 
wollen nicht nur dem Arbeiter wegnehnen, so wie sie ihm das 
Brot zur Hälfte genommen, sie sind bereit, auch den Rest noch 
zu nehmen. Die Regierungskomnission hat gelernt, und es war 
Euer großer Führer, der das Wort geprägt hat: Die Steuern müs- 
sen am Strom aufgebaut werden. Ja ie Regierungskommission 
baut sie am Strom auf. So wie in Deutschland die Erbsen, Linsen 
und die liargarine besteuert und verzollt werden, so macht die 
Regierungskommission dieselbe Methode. Wir kennen diese Nanörver. 
Wir lehen diese Steuern ab und lehnen auch die vorherige labak- 
besteuerung wenigstens für die unteren Sorten ab.- 

Noch eine Frage. Etwas zu den Einheitspreisgeschäften. 
Die Regierungskommission hat uns eine Vorlage gegeben, nach der 

er Termin für die Versagung von Einheitspreisgeschäften im 
Saargebiet verlängert wird. Wir sagen: Warum eine Verlängerung”? 
Sind die Einheitspreisgeschäfte vielleicht früher oder später 
Fe engewandt. Wir verlangen, daß die BEBUELFERENL SERIEREL- 
te im Sarrgebiet voliatäpaie verboten werden. Nas sind die | 
Einheitspreisgeschäfte für Geschäfte ? Sie ruinieren den Klein- 
handel und mit welchen liethoden, indem sie die Arbeiter ausbeu- 
ten am fließenden Band, ihnen die schlechtesten Löhne zahlen 
und eine sehr schlechte Ware auf den liarkt bringen, um so die 
Konkurrenz unterbieten zu können. Wenn wir diese Einheitspreis- 
Baerer ie verbieten, so haben wir im gewissen Sinne diese Aus- 
eutung am fließenden Band unterbunden. 
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Aber meine Herren, wir wissen als Kommunisten, daß das den 

leinhandel nicht retten wird, der unmittelbar verbunden ist 
mit dem Froletariat. Der beste Beweis ist die liirtschaftskrise. ,% 
Tausende von Kleinhändlern sind dem Ruin nahe, und nur mit Hil- "% 
fe des Proletariats ist es möglich, den Kleinhändlern eine bes- 
sere Existenz zu sichern. Dazu sind Sie nicht in der lage,dem 

ie haben es bisher bewiesen, und auch Ihre sogen. Deutsche 
Front im Reich beweist heute noch, daß der Weg umgekehrt geht 
zur weiteren NER, Ausbeutung und Verelendung des 
Proletariats und mit ihm des Kleinhandels. | 

as sind unsere Vorschläge, und nur eins möchte ich 

noch behaupten und BRErO: Diese över der Deutschen Front 
können uns nicht irritieren, wir sehen klar in der Geschichte, 
und wir sind immer in der lage und werden die werktätige Be- 
völkerung von diesen NManövern unterrichten, von diesen dema- 
gogischen lütteln, die man anwendet, um sich die Nassen zu 
Sichern, um sie besser ausplündern zu können, und wir werden 
deshalb immer zu den Werktätigen sprechen. 
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Vorsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Petri! 
Abe. Petri(SP): l\ieine Dame und meine Herren! Der Vorlage betreffend 


Erhebung der staatlichen Grund-und Gebäudesteuer 
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können wir unsere Zustimmung nicht geben. Die Methode, bei 
zurückgehendem Steuersoll Ale Steusreinheiten zu erhöhen, 
kann sehr hemmende Wirkungen auf die :lirtschaft haben. Es 
ist nicht zu vertreten, bei allgemein sinkender Steuer- 
kraft die Steuerschraube ineinzelnen stärker anzuziehen. 

erster Linie müßte versucht werden, die Haushaltausgaben 
der gesunkenen Steuerkraft anzupassen. Dies wird in der heu- 
tigen Zeit nicht mehr schwer sein, wo die meisten der oberen 
Beamten auch bei der Regierungskommission und anderen staat- 
lichen, kommunalen sowie privatwirtschaftlichen Stellen dem 
Leitsatz anscheinend huldigen:Gemeinnutz geht_vor Eigennutz. 

as könnte zurzeit in Staat und Kommune näherliegen, als 
diese Worte in die Tat umzusetzen und die Jahresgehälter von 
über 24 000 Franken einer gründlichen Revision zu unterziehen. 
Dies würde zu einer VRARSTENE der großen Anzahl kleiner 
Steuerzahler führen, die infolge Kurzarbeit und leierschich- 
ten ja kaum das nackte Leben zu fristen haben. Auf die Kon- 
munen würde sich eine derartige Besoldungskorrektur ebenfalls 
eisen für Gie Etats mit über 300 % auswirken. Die Btats 
aller Kommunen des Saargebietes können nach dieser Naßnahme 
auf unter 200 % Umlage umgestellt werden, ohne daß noch ein 
besonderer Hilfsfonds aus der Grund-und Gebäudesteuer benö- 
tigt wird. Wir bekennen uns heute, ebenso wie früher, zu dem 
Leitsatz: Gemeinnutz geht vor Eigennutz und beantragen des- 
halb: Herunter mit allen übersetzten Gehältern und Bezügen 
in Staat und Kommunen, in der Privatwirtschaft unc bei 
freien_Berufen. Sie dienen nur dem Eigennutz, und unter 
ihrer last seufzt das werktätige Volk. | | 
Die Regierungskomnission ziehe den Besitz und die 
hohen Einkommen zu höheren Steuerleistungen heran und ver- 
schone den notleidenden Arbeiter, den kleinen Gewerbetreiben- 
den, .den kleinen Hausbesitzer vor weiteren drückenden uner- 
träglichen Steuerlasten. 
Der Vorlage betreffend 
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Erhöhung der Tabaksteuer 
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müssen wir ebenfalls unsere Zustimmung versagen. Die höhere N 
Steuer von 5 Millionen Franken jährlich soll aus den Tabak- 
waren der geringsten TEODANES erhoben werden. Also der är- 
mere Teil der Bevölkerung soll diese höhere Steuer durch ei- 
nen Aufschlag von 50 % aufbringen, während die besseren Sor- 
ten und somit die kaufkräftigen Konsumenten davon verschont 
bleiben. Wir können der Regierungskommission auf diesem un- 
sozialen Weg nicht folgen. Die heutige Zeit erfordert mehr 
MRHOQUNg der Arbeiterbevölkerung vor drückenden Steuerlasten. 
ıst doch das lohnvolumen um 30 bis 35 % in allen Industrien 
und Betriebszweigen zusammengeschrunpft. Im Bergbau werden 
nur bis zu 20 Schichten verfahren. In der Hüttenindustrie 
und anderen Unternehmungen trotz vielen Schichten erbärmliche 
Löhne BAM. Der Iohn reicht in einem Arbeiterhaushalt 
nicht dazu aus, um den normalen Bedarf von Tabakwaren selbst 
bei a A zu decken. | 

| ir müssen es deshalb ablehnen, die wenigen Genuß- 
mittel, die den unbemittelten Volkskreisen zu einigermaßen 
erträzlichen Preisen geboten werden, zu verteuern. 
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Gegen die Vorlage, die Sperrfrist für Einheitspreis- 
geschäfte zu verlängern. haben Wir keine Bedenken. R 


Vorsitzender: Das Hort hat Herr Staatskomnissar Kuchenbecker! 


Staatskommissar Kuchenbecker: Meine Dame und meine Herren! Ich habe 
en Auftrag erhalten, gegenüber den Anfragen, welche die P&- 
EHRT Er Tn zum Gegenstand haben, ihnen folgende Aufklärung 
zu geben: Die Pensionsrücklageverträge - sogenannte Pecule- 
verträge- sind zu Gunsten der Beamten der Zentralverwaltung 
einschließlich der Generalfinanzkontrolle und des Obersten 
Gerichtshofes abgeschlossen, welchen ein Anspruch auf Pension 
nicht zusteht. Es soll damit den genannten Böanten ein Aus- 
gleich für die ihnen nicht zustehende Pensionsrversorgung 
geschaffen werden, da man von keinem Beamten verlangen kann, 
Zehr gi enge Dienste zu_ leisten ohne für diese Dienstzeit nach 
eendigung derselben Pension oder eine sonstige Altersversor- 
gung zu erhalten. Eier, 
Die Pensionsrücklage wird auf Grund schriftlicher, 
von der NEL BERDERAONGLUNNOR einerseits und den Beamten ande- 
rerseits abgeschlossener Verträge gewährt. Diese Verträge 
Besen den Beamten eine Gewähr wie mnfel deine Ping Fr Die Ver- 
ui enthalten die ausdrückliche Zusicherung der Steuerfrei- 
it. 


he 
Die Regierung sieht sich außer Stande, dem Verlangen 
nachzukommen, diese zweiseitig abgeschlossenen Verträge ein- 
seitig zu brechen. Ich habe den Auftrag erhalten, dies auf 
das entschiedenste zu betonen. Ein solcher Vertragsbruch wür- 
de nicht nur gegen die . Sitten verstoßen. Sie erachtet 
ihn als rechtlich unmöglich. I, 

Der kommunistische Redner, der Abgeordnete Frisch,hat 
die Behauptung aufgestellt, daß die billigsten Tabaksorten 
am höchsten besteuert würden. Das trifft nicht zu. Prozentual 
werden diese Sorten durchweg niedriger besteuert wie die 
teueren Sorten. 
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rsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Schmelzer! 


g. Schmelzer(DF): ‚las hier vom dem Landesrat verlangt wird, ist nicht 
der Bruch des Vertrages verzwischen Regierung und P&cule-Beamten. 
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Der Vorschlag, der hier von der Deutschen Front gemacht wurde, 

wurde auch schon von anderen Fraktionen gemacht, eine Steuer zu 
che auf das Vermögen, das dort angesamnelt worden ist. Das hat 
Er dem Abschluß des Vertrages absolut nichts zu tun. \lenn man b 
en 


ol 
kt, daß der Geldwert der Pecule jetzt ein ganz anderer ist als’ 


zur Zeit der werk dieser Pecule, dann ist es nur ein Gebot 
der Gerechtigkeit und der Vernunft, wenn man etwas von diesem 
Geldwert wieder wegnimnt. Die Regierungskommission nimmt ‚ja auch 


durch Steuerabgaben usw. von dem Vermögen der übrigen Bevölkerung ° 


fortdauernd Beträge fort. Daß die Regierungskommission sich auf 


den Vertrag bezieht, ist durchaus abwegig. Es hat von uns nicmand ° 
verlangt, daß der Vertrag Be VE sondern daß der ae | 


den veränderten Geldverhältnissen angepaßt wird oder weitergehen 


noch als ein EagBR. Ton uns, daß die Regierungskommission ° 
„bgabe auf die angesammelten Vermögen erheben möge. 
muß doch bedenken: Die P&cule steht dem Beamten zur Verfügung, 


eine einmalige | 


er kann wählen, wo er diese Summe anlegen will, bei irgend einer 
Bank, bei ii Sigg einem Geldinstitut. Nun sind die Peculesumnen 
wohl gesperrt, das wurde uns in der Kommission vorgehalten.ber 
cs hält den Beamten nichts ab, daß er mit dem Geldinstitut eine 
Vereinbarung trifft, daß eine Beleihung seines P&cules stattfin- 
det und mit diescr aus der Beleihung erhaltenen Summe kann von 
den Beamten-und das ist bekanntlich in großen Umfange geschehen 
weitgehendste Spekulation getrieben werden. 
h 
die außerordentlich dürftig behandelt wurden. „enn die Presse 
noch keine Notiz davon genommen hat, wird es gut Scin, wenn die 
Anfragen der Deutschen Front und die /ntwort der Regierungskon- 
mission veröffentlicht werden, damit die Bevölkerung sicht, wie 
die ep reg er uns nicht einmal das Material zur Ver- 
fügung stellt zur Begutachtung der Vorlagen, die sie uns_vorlegt. 
“ir haben gefragt, welche Zinssätze werden gezahlt. Dic Regie- 
u rg Par antwortete: Von der Landeskasse werden SD %» 80 
zahlt. Es steht fest, daß Spekulationen größten Umfangs statt- 
gefunden haben, zum Teil sind die Spekulanten - das ist aus= 
ende Gercechtigkeit- gehörig geschoren worden. | 

nd was verlangt nun der Landesrat als Vertreter der Bevölke- 
rung? Binzig und allein, daß man diesc ungercchtfertigten Gewin- 
ne, die auch in der anderen Geldbewertung erblickt werden können, 
mit einer cinnaligen Abgabe belegt von ungefähr 10 2. 

enn das ecschähe, braucht der Hausbesitz nicht besteuert zu 
werden, dann kommen mehr wie 3 Millionen heraus. Die Regierungs- 
kommission kann den Gemeinden helfen so gut cs gcht, wenn sie 
Wohlfahrt, zu der sie verpflichtet ist, als ihr oberstes Gesctz 
erklären würde, dann würde sie den Paper der lichrheit des 
desrates nachkommen und würde den Beifall aller rechtlichen 

und gerecht Denkenden finden. 
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ir haben in der Kommission eine /nzahl Fragen gestellt, 
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FOrBIRESDRT: Die Vorlagen zu 1, 2 und 3 sind damit verabschiedet. 

ber die Beratung der Vorlagn4 und 5 ist Ihnen ein schrift- 
licher Dericht zugegangen, weshalb wir uns die Berichterstat- 
tung ereEareh können. 


ir treten dgan in die Beratung der Vorlagen zu 4 und 
> ein. Das \lort hat Herr Abgeordneter Gärtner ! 


47 


Abg. Gärtner (DF): Meine Dame und meine Herren! Die Komission hat 
‘ in ihren beiden Sitzungen einige Fragen gestellt an die Negie- 
EUUGERONRLSELOR, davon ist eine Frage (Prot,y.27. 11.84) noch 
zu beantworten. Ich nehme an, daß der Herr Staatskomnissar Ge- 7 
legenheit nimmt, die Antwort heute zu erteilen. j 
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i Zu den beiden Vorlagen, insbesondere die Vorlage betr. 
Abänderung des Reichsvereinsgesetzes habe ich auszuführen, daß ° 
eine einseitige Beratung offenbar der Kegierungskommission das 
Gesetz in die Feder diktiert hat. Das Rundschreiben des Herrn 
Hillenbrand soll der Grund sein, warum die FORLng® herausgekon- 
men ist. Das armselige Rundschreiben wird als Anlage der De- 
gründung dpr Worlage beigegeben, während gine Reihe ausgesproche 
ner Hetzschriften der Kommunisten in der Begründung nicht er- ° 
wähnt sind. In diesen Hetzschriften werden angesehene Bürger 
in den Kot gezogen und stehen einer beispiellosen gemeinen 
Diffamierung schutzlos gegenüber. Die "Volksstimme" findet 
ee so wie die Regierungskommission an dem schamlosen Trei- 

en der \arxisten keinen Anstoß, In dem Flugblatt des Herrn | 
Hillenbrand ist eine alte amerkschaftliche Regel zum Ausdruck 
gebracht die Beh els 80 Jahre schon besteht, wonach die Bei- 
‚ragszeiten beim Übertritt zu einer anderen Gewerkschaft an- 
gerechnet werden, 


Pan 
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(Zuruf des Abg. Petri(SP): Das ist Bauernfängerei!) 
Die Flugblätter der Kommunisten erschienen ohne Unterschrift, 
38; sie machen sich lustig über de HAsisrpnes ums nlon und 
ie Tepu repoahörden enen es nicht gelingt, den Heraus- 
geber dieser lugschriften ausfindig zu machen, 
( unverständliche Zurufe ) 
- Glocke des Vorsitzenden - 
Vorsitzender: Ich bitte, den Redner sprechen zu lassen. 
Abs. Gärtner (DF): fortfahrend: In diesen Flugblättern werden angese- 


DF 
ene Barger, denen nichts nachzusagen ist, in der Öffentlichen 
leinung herabgesetzt. 


EN Proz 


(Erneute unverständliche Zwischenrufe) 
- Glocke des Vorsitzenden - 
Vorsitzender: Ich bitte nochnals,, den Redner sprechen zu lassen. 


Abg. Gärtner (DR) fortfahrend: Wenn wir in der schlimmsten und Be- 
meinsten Weise tituliert werden, dann 1St dag Angeberei ,De- 
nunziation und Diffamierung, renn wir diese Gemeinheiten hier | 
zur Sprache bringen. Diese Dinge hätten der Vorlage beigefügt 
werden müssen, dann wäre die Vorlage begründet gewesen. Die | 
Auffassung ist überall zu hören, daß, wenn die Deutsche Front 
solche Blätter herausbringen würde, man die Übeltäter gefaßt 
hätte. Die litglieder der Neichsregierung erden BOBEHAUDE* 
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und herabgesetzt und bei der Deutschen Front findet ur auf 
Schritt und Tritt getamter Terror, h menden, Seh usw. Wer sich‘ 


dafür interessert, mag Sich an mich wenden, ich habe laterial 
in Hülle und Fülle. 


(Zrischenrufe des Abgeordneten Lorenz (KP)! 
- Glocke des Vorsitzenden - 


Vorsitzender: Herr lorenz, wenn Sie die Zurufe nicht unterlassen, muß 
ich Sie zur Ordnung rufen. 


Abe. u +; Kortfehrend; Unsere angakue ist: Tir lehnen die 


Haren als überfl IE en A N s ruhige Volk des Saargebietes 
brau: mn solche Vorlage a, und hat sie am wenigsten 
verdien 
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Vorsitzender: Das ‘iort hat Herr Abseordneter Lorenz ! 









Abg. Iorenz (KP): ir als Kommunistische Fraktion brauchen das Auf- 
' treten des Herrn Gärtner nicht so ernst zu nehmen, er will 
dem Forum zeigen, was die Deutsche Front ist und was sie will. 
Zum Beweis dafür, welche Bütteldienste sie der a OTWIEB- 
kommission leistet, besteht die Tatsache, daß Herr Gärtner 
im Seargebiet herunreist, um die Flugblätter der Kommunisten 
zu Sammeln, in welchen die Beamten heruntergesetzt und in den 
Kot gezogen werden. Und dann will er haben, daß die Deutsche 
Front geschützt wird. Wir sind der Auffassung, wenn es heute 
in einer politischen Aussprache dringend notwendig ist, auf 
die Frage der Deutschen Front und der jüngsten Ereignisse 
einzugehen, dann soll man dieser Front den Ei Namen 
geben, die Ba, Be So wie Herr Gärtner der lann 
ıst als Gewerkschaf ssekretär, an dem Herr Röchling nur zu 
ziehen braucht, so wie Herr Kiefer der Nann ist, an dem Herr 
Röchling nur zu ziehen braucht. Herr Kiefer sagte einmal hier 
-eS mag ringe schon eineinnalb H Jahre her sein- "ich werde 
mich lieber aufhängen als unter die Regierung Hitler gehen." 
Vor acht Tagen hat dieser gleiche llaan in Berlin im Sport- 
palast pp roghen und gesagt, das ist meine Sehnsucht 
Adolf Hitler". Er macht es deshalb, weil Herr Röchling es | 
verlangt. Herr Abgeordneter Schmoll hat Sepprenben und dabei 
zum Ausdruck gebracht, das ist alles unrichtig, was hier ge- 
schieht. Herr Schmoll, wenn es nicht mehr geht, dann machen 
Sie noch einmal eine Reise nach Saargemünd zu Poincare. Sie 
wissen, daß man mit dem deutschen Imperialismus als auch mit 
dem französischen Imperialismus Geschäfte machen kann und in 
der Ausbeutung der werktätigen Bevölkerung gemeinsame Sache 
machen kann | | 
Yarum kommen Sie von der Deutschen Front und erheben 
so ein wüstes Geschrei. Die Sehnsucht des Herm Röchling nach 
Deutschland 'hatr eine absolute reale Grundlage. Die Gewinne 
der Krupp'schen \lerke haben im Jahre 1938 nach der nationalen 
Revolution um 25 % zugenommen. Die Löhne der Arbeiter in 
Deutschland sind. in demselben Jahre um 15 % gesunken,d.s. 
4 \ülliarden lark. Und wenn denn Herr Röchling sagt, uns 
zieht es heim zum Vaterhaus, dann Sagt er das nur, um die 
Bmabeutung euch drüben machen zu können, merkwürdiger Weise 
hat er jetzt sein deutsches Herz entdeckt. Ir hat 2 000 Ar- 
beiter zum Krünmpern EEMSSANER, und sonstige größere !int- 
lassungen vorbereitet. | | 
‘ Meine Herren, wir sind der Auffassung, daß wenn je- 
mand sich bei jeder Gelegenheit glaubt etablieren zu müssen 
als derjenige, der das Deutschtum an der Saar in Erbpacht 
Senommen hat, dann Sagen wir, wir sind uns zu Schade und zu 
gut, um uns in einer Solchen Front zu befinden. Ich habe 
gestern die Zeitschrift vom Saarfreund zugeschickt bekommen, 
und da steht drin, daß der Herr Vicekanzler v. Papen den 
Herrn Röchling herzlich begrüßt hat. Wir sind der Auffassung 
und wissen zu genau, welche Kreise sich in Gesellschaft ge- 
funden haben. Nir wissen, daß die Wallerfanger Arbeiterschaft 
von Herrn von Papen betrogen worden ist und der Herr Röchling 
entläßt_2 000 Arbeiter und sieht nun die großen Gewinne in 
Deutschland. Daß sich solche zwei finden müssen, ist klar, 
denn & es ist das größte Ausbeutungsgesindel. Wir können uns 
heute ersparen, die Deutsche Front zu charakterisieren, sie 
ist nämlich in den jüngsten Tagen von eigenen Anhängern 
charskterisiert worden. In Dudweiler war_eine Demonstration 
von werktätigen Anhängern der Deutschen Front. Diese ziehen 
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sie heute noch vertritt. 

R ‚ Ich habe versucht, einen Kleingewerbetreibenden zu 
hören, wie er über die jüngsten Ereignisse der Vergangenheit 
denkt. Er sagte, ich bin noch Anhänger einer Partei dieser 
Deutschen Front und meine Bezeichnung ist folgende: In der 
Deutschen Front sind die, die Je nach Bedarf schwarz-weiß- 

a5 
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roten Flunder machen, und d ehnen wir ab. Wenn ein solcher 
Kleingewerbetreibender charakterisiert, so beweist das, daß 

er erkannt hat, was_da Be NE. fin Gewerbetreibender 
soll und muß seine Existenz gesichert sehen, und das kann er 
nur, wenn er den gemeinsamen Kampf aufnimmt mit der Arbeiter- 
schaft im Saargebiet. Wir haben einen Schneidermeister gefragt, 
der Wann sagte uns, was unter Röchling geschieht, ist das Tun 
und Treiben einer Räuberbande. Das ist ein Arbeiter gewesen, 
ein Schneidermeister. Wenn so die Stimmung der Arbeiter und 
Werktätigen zur Deutschen Front ist, so sagen wir, die ganze 
Frage muß als ein Problem behandelt werden. Gestern in der 
Kommissionssitzung hat man noch gesagt, wir wären bereit,auch 
heute noch der Regeierungskomnission alle Vorlagen zu bewilli- 
gen, wenn nur die Regierungskommission zeigen würde, daß sie 
in irgendeiner Form uns noch entgegen kommen» würde. \lir sind 
der Auffassung, daß nicht mehr und nicht weniger zum Ausdruck 
kommt, daß die Kleingewerbetreibenden sehen, ebenso die Bauern 
und Arbeiter worum es sich handelt. Es handelt sich nicht um 
eine Hilfe für die lerktätigen, sondern es handelt sich darum, 
die Arbeiter irre zu führen und in den blutigsten aller Kriege 
zu führen. Dazu haben weder der Bauer, der lüttelständler, der 
Arbeiter noch u ne er irgendwelche Veranlassung. 
ir werden sehen, daß Herr Röch ne I Fiiraneleentun nicht 
besser hu kann als durch die von der Reglerungskon- 
mission eingesetzten Polizeikräfte. Die Arbeiter von Röchling 
brauchen nur eine Versammlung anzusetzen, und wenn dort eine 
Gefahr besteht, daß die Arbeiter dort ihre lieinung sagen könn- 
ten, dann wird von der Hüttendirektion die Polizelverwaltung 
in Völklingen informiert. Landjäger und Polizeibeamte sind ja 
in ausreichender Zahl vorhanden. _ 

Was ist die Ursache der sich zeigenden Differenzen 
der letzten Tage in der Deutschen Front ? Wir sind der Auf- 
FaReaBE , GaP bei Beurteilung und Beantwortung dieser age 
unter keinen Umständen außer acht gelassen werden darf, die 
tiefe Kraft, die das Froletariat in der Rebellion und seiner 
Unzufriedenheit zu entfalten im Stande und in der lage ist. 

So wie die Kraft des Proletariats in der Welt ausgereicht hat, 
um Dimitroff, Popoff und Tanef den blutigen Händen des Faschis- 
mus zu entreißen, so ist im Saargebiet die Kraft des Froleta- 
riats die letzte und äußerste Ursache der tiefgehenden Diffe- 
renzen in der Deutschen Front. Die soziale Ungleichheit - wer 
versucht, und wer möchte den Versuch machen, zu behaupten,daß 
beispielsweise Röchling mit einem Jahreseinkommen von 25,9 
Millionen mit einem Arbeiter ein gemeinsames Interesse haben 
könnte, der einen Lohn von nicht einmal 500.-Franken im nt 
at. 
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hat. Diese widernatürlichen Führer hier, die nur um ihrer 
Interessen willen eine solche Front zustande bringen, wollen 
glauben, daß es ihnen gelingen würde, Röchling, den Millionen- 
verdiener mit den bereits halbverhungerten Proletariem in eine 
Front zu bringen. er einer solchen Illusion nachläuft, dem müs- 
sen wir sagen, der wird eines Tages, eine bittre Lehre ziehen 
müssen, 


(Zuruf der Kommunisten: Wie das Proletariat in Deutschland. ) 


und zwar die, daß_ das Froletariat sich nicht noch einmal für 
die Verteidigung Ihres Geldsacks in die Schänzen schlagen wird. 
Wenn die Arbeiter sich noch einmal in die Schanzen schlägen, 
denn wird es sich darum handeln, das ganze Ausbeutergeschmeiß 
mit all ihren Lakaien und treuen Dienern zu beseitigen. 
lieine Herren, wir sind außerdem der Auffassung, daß die Ur- 
Sachen der Differenzen in der Deutschen Front zurückzuführen 
sind auf die unter unsrer Führung gesteigerte Rebellion der 
Arbeiter in den Betrieben, auf die unter unsrer Führung ge- 
steigerte Rebellion der werktätigen lüttelständler und der 
Kleinhandwerker. Ich habe Ihnen vorhin bereits die Aussage 
eines Kleinhändlers und die Aussage eines Schneidermeisters 
zitiert. Sie können sich doch vorstellen,daß_ein Schneider- 
meister, der durch Steuern, Zinsen usw. zum Ruin getrieben 
wurde, sein Haus verloren hat, selbst existenzlos geworden 
ist, daß er immer wieder die Frage so stellt: Wie komme ich 
zu_ einer neuen Existenz ? Und die Deutsche Front sollte ein- 
mal, anstatt soziale Demagogie zu treiben, einmal konkrete 
Beispiele anführen, daß in Deutschland auch nur ein Klein- 
ewerbetreibender durch die Revolution zu einer Existenz ge- 
ommen 1St. FR 
Ich bin außerdem der lieinung, man kann sich heute ıl 
hierher stellen und sagen, in Deutschland sind Arbeiterneu ! 
eingestellt worden. Ich habe vorhin schon GEUPR erwähnt und ! 
erwähne garnt noch Siemens. Dort hat man 2000 Arbeiter neu | 
e I 
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eingestellt. Die gesamte, um 2000 Mann vermehrte Belegschaft 
verdient heute 30 % weniger als vorher. Nir sehen also, eine 
Gewinnerhöhung des Unternehmers um 25 % und eine Verminderung 
der Löhne um 30 % selbst bei einer durch 2000 Mann verstärkten 
Belegschaft. Das ist das, was die deutsche Revolution dem Un- 
ternehmer und dem Arbeiter gebracht hat, und das ist auch das, 
was uns berechtigt zu sagen, die Beibehaltung eines te 
Zustandes, dem Unternehmer immer neue lüllionen in die Taschen 
zu stecken und den ec he Di immer mehr eh Deborah 
dazu, daß die jüngsten Erscheinungen in der Deutschen Front 
nicht die letzten gewesen Sind. 

Meine Herren! Wir sind der Auffassung, es wird noch 
- öfters vorkommen, wie das in Saarbrücken in den letzten Tagen 
passiert ist, daß morgens um 9 Uhr die Fahnen gehißt werden, 
um 10 Uhr werden sie weiter sAnBaro en, um 11 Uhr werden sie 
wieder gehißt und un 12 Uhr steht alles auf der Straße und 
fragt::Ja, warum sollen wir denn a a 

Wir sind der Auffassung, daß sich auch weiterhin 
die sozialen Differenzen in der Deutschen Front verstärken 
werden zwischen Führerschaft und Anhängerschaft. Wir sind der 
Meinung, daß man nur einmal nach Völklingen zu gehen braucht, 
um die Röchling'schen Arbeiter zu hören. Der Abgeordnete Kiefer 
hatte unlängst die Dreistigkeit,im Landesrat zu behaupten 
-in Berlin hat er seine Behauptung und Lüge wiederholt - daß 
er 75 000 Mann gewerkschaftlich a Arbeiter hinter 
sich habe. Meine Herren! Ich will Ihnen dazu nur ein Beispiel 
aus der Schwereisenindustrie anführen. Nach Benanen Erhebungen 
-eshandelt sich nicht um Erhebungen hier im Landesrat und bei N 
der Regierungskonmission - bei Arbeitemn in der Hütte sind von “ 


52 000 in der Schwereisenindustrie beschäftigter Arbeiter noch MM > 
! n 
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rsitzender: Herr Abgeordneter lorenz, ich darf darauf aufmerksan 


&. Lorenz (KP) fortfahrend; Sehr aufmerksam, Herr Präsident. Ich 


rsitzender: Frau Abgeorünete Herrmann 


8. Lorenz fortfahrend: Belieben Sie litze zu machen,Herr Präsident. 
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nicht einmal 2000 läütglieder in der Deutschen Gewerkschaftsfront. 
Bei Röchling haben sie genau 91 lann in ihrer deutschen Gewerk- 
schaftsfront, trotzdem aber stellen Sie sich hierher und sagen, 
Wir führen 110 7%. Ich sage, Sie führen als Beutsche Front 110 % 
der Bevölkerung im Saargebiet und wer ist das? Leute wie Röch- 
ling und ähnliches Geschmeiß! 90 % der Saarbevölkerung, Arbeiter 
und Werktätige werden geführt den \Ieg, den sie gehen müssen, und 
zwer den leg aus dieser Katastrophe, und dabei muß man sagen, 

dab die Deutsche Front ja auch alle Veranlassung hat, keine 
großen Tiraden zu machen, Ergee Dinge von sich zu lassen und 
zwar bezüglich der \öglichkeiten 19855. 


- Glocke des Vorsitzenden - 
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machen, daß Sie noch zu zwei Vorlagen zu sprechen haben. 


tomme gerade darauf. Sie müssen anscheinend gemerkt haben, daß 
jetzt auch noch etwas zu Sagen ist, was Sie angeht, 


(Zuwischenruf der Abg. Frau Herrmann (KP)-) 
- Glocke des Vorsitzenden - 


daß Sie von mir keinen Ord- 
nungsruf bekommen, verdanken Sie dem Umstand, daß ich Ihnen 
nicht die Freude machen möchte, später einmal von mir zu be- 
haupten, ich hätte Sie verständni$los hier behandelt. 


( Großes Gelächter) 


Ich möchte jedoch zu Ihren Bemerkunsen sagen, daß gerade »ie 
einer der letzten sind, die mich mit irgend etwas aber auch nur 
ensreifen könnten, EOSSnBLE® denn beleidigen. Denn ich habe 

in der letzten Landesratssitzung schon gesagt, gerade Die müs- 
sen ja wissen, wie tief die Gärung in der Deutschen Front ist. 

lan spricht hier im Saarzebiet bei jer passenden 

und unpassenden Gelegenheit von Ger freien und unbeeinflußten 
Wehl und Abstimmung im Jahre 1935. lleine Herren! Die zwei Ver- 
Brdnungen der Regierungskommission beweisen, daß weder die 
Deutsche Front unter Führung von Röchling noch die Regierungs- 
kommission aber auch nur das geringste dazu tun, eine freie | 
und ungehinderte Abstimmung für 1985 zu gewährleisten. Ich will 
Zahlen und Beweise dafür anführen, Wer beispielsweise bei Röch- 
ling nicht in die Arbeitsdienstlager geht, wird entlassen. Wer 

ei Stumm-lNeunkirchen nicht in die Arbeitsdienstlager geht wird 
entlassen und dann kommt man hierher und sagt; Das ist frele, 
unbeeinflußte lieinung, Die Regierungskommission sagt, freie und 
unbeeinflußte Abstimmung, gee e1bt uns als gewählte Vertreter 
von 84 000 Werktätigen an der Saar noch nicht einmal die Nög- 
lichkeit, zu unsern Wählern zu en. Wir haben jetzt noch 
nicht die löglichkeit, unseren Tählern zu Sagen, wie sie ab- 
stinnen sollen. 

| lir haben wiederholt Vorschläge der Regie skommis- 
sion gemacht, haben angefragt, ob sie wenigstens dazu beitragen 
will, daß wir die löglichkeit haben, auch den Arbeitern und erk- # 
tätigen zu Sagen, was der Abstimmungskampf für sie bedeutet. _ H 
Bine Notverordnung nach der andern der Regierungskommission sind 
verschärft und greifen in die elementarsten Rechte der Arbeiter 
im Saargebiet ein. Jetzt die neueste Verordnung, sie richtet 
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sich mit ihren Verbotsmaßnahmen auch gegen die Gewerkschaften. 
‚ Und wir sind der Auffassung, das ist doch den Arbeitern im 
Saargebiet das Koalitionsrecht genommen, das ist dem Arbeiter 
im Saargebiet das Streikrecht genommen. Das ist der Versuch, 
dem Arbeiter im Saargebiet jedes Recht zu nehmen, sich gegen 
Ausbeutung, Ausplünderung sozialer Unterstützungen auch nur 
im geringsten zur ehr zu setzen. Und ich möchte dazu Sagen, 
Die Regierungskomnission wird im Laufe dieses Jahres 193 
ihre Naßnahuen gegen die Arbeiterschaft fortlaufend zu ver- 
schärfen suchen. .larun, aus dem einfachen Grunde, weil die 
Regierungskommission, die Hitlerregierung in Deutschland und 
die Regierung in Frankreich über eine „zaßD sich in jeder Hin- 
sicht einig sind und zwar im gemeinsamen Kampf gegen die Ar- 
beiter und Werktätigen. Stellen wir uns vor, wir Sollen zu 
einer freien und unbeeinflußten Abstimmung im Jahre 1935 
Schreiten. Und was wird den Arbeitern zur Abstimmung vorge- 
legt? Drei Fragen, die wir folgendermaßen charakterisieren. 
Der eine hält in der Hand einen Pflasterstein, der andere 
einen Ziegelstein und der andere einen Kieselstein. Dann fragt 
man den Arbeiter, welchen von den drei er wählen möchte. Wir 
als Kommunisten sagen: Drei Steine, holen Sie sie alle drei 
und schlagen dem ein Loch in den Kopf, der einen dieser Steine 
els Brot wählen sollte. Wir sind der Auffassung, es wäre das 
beste und die würdigste und nachhaltigste Vorbereitung zum 
Jahre 1935, wenn die Arbeitslosen im Saargebiet Arbeit bekä- 
men, die Arbeiter im Betrieb mehr Iohn bekämen, die Sozial- 
rentner die ihnen geklauten Renten und Pensionen, der Klein- 
gewerbetreibende die liöglichkeit hätte, seine Existenz zu 
sichern, der Kleinbauer entlastet würde von Pacht und Zinsen, 
und wenn die werktätige lasse wirklich die Möglichkeit hätte, 
such zu sagen: Das DaSein, das Leben, das wir fristen, ist 
eines Menschen würdig. Wenn innerhalb 14 en in einer klei- 
nen Gemeinde im Saargebiet 80 Familien exmittiert werden ,wo- 
von 30 zu 3 und 3 Familien in 3 Zimmern untergebracht wurden, 
dann kann doch niemand behaupten, daß es im Saargebiet FR 
lich ist, daß irgend ein Arbeiter ein Verlangen nach solchen 
eelenden Zuständen hat oder nach der Fortsetzung desselben. 
Glauben Sie, daß ein Arbeiter im vaargebiet, ein werktätiger 
\üttelständler, oder ein uneterer katholischer Geistlicher, 
das Verlangen haben könnte, im Kampf um seine sozialen Rechte 
mit der Endkonsequenz rechnen zu müssen anstatt eine soziale 
Verbesserung den lieg ins "rakeniug, I5 2 a Sopl antreten zu 
müssen. Das kann der Herr Pfarrer \lilhelm hier zwar sagen 
aber auch er würde das für sich wahrmachen, was schon viele 
behauptet haben, und zwar , daß sie schon heute verpaßt haben, 
um andere Gefilde aufzusuchen, wenn es einmal anders kommt, 
als diese Herren Führer es sich wünschen. Und wir sind der 
Ausfassung, daß der Arbeiter, der werktätige lüttelständler 
doch nur von diesem Gesichtspunkt, von diesem Standpunkt aus 
die Vorteile 


(Zuruf des Abe. \ilheln(DF): Sehen Sie zu,daß Sie den | 
Anschluß nicht verpassen, der Sie schnell hinausbringt.) ! 
Mir brauchen »ie nichts zu sagen. 
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Das sind beispielsweise der Kleingewerbetreibende, der Klein- 
hausbesitzer. Ich möchte dazu sagen, wenn Herr Pfarrer Wilheln 
eine salche Selbstkritik trifft, kann ich ihm nicht helfen. 
Wenn der Arbeiter auf der Neunkir£her Hütte, der Arbeiter 

euf der Völklinger Hütte und der Arbeiter im französischen, 
Grubenbesitz seine lohntüte in der Hand hat und er seiht,wie 
das Einkommen von lonat#b zu Nonat vermindert wird mit dem er 
seine Familie ernähren soll, nicht nur soll, sondern ernähren 
muß, dann ist es doch ganz Selbstverständlich, daß wir recht 
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redht haben, wenn wir sagen: Arbeiter, diese Lohntüte, die mußt] 
dua in der Hand haben, wenn jemand kommt und fragt Dich, wie | 
du im Jahre 1935 abzustimmen eat Und zwar deshalb, weil 
wir der Auffassung sind daß der Arbeiter jedenfalls nur von 
dem Standpunkt aus die Frage stellen kann, das erste, wichtig- 
Ste, was er im Auge behalten muß, ist die Frage: Wie kann 
ich mir eine Besserung meiner Lage erkämpfen, und was muß ich 
als Arbeiter selbst tun, um andere Zustände, nicht nur in | 
Dutschland, nicht nur im Saargebiet, sondern auch in Frank- | 
reich herbeizuführen. Und da sagen wir, das ist nur möglich, | 
wenn der Arbeiter und die werktätigen lassen zusammen auf dem 
Boden des proletarischen Internationalismus zusammenkänmpfen. 
Sie versuchen heute beispielsweise in einem Ort im Saargebiet 
mit einem Buch hausieren zu gehen und Unterschriften zu san- 
meln für die Deutsche Front. Sie machen einen RER r echten 
Jahrmarktsartikel aus der Deutschen Front. Zuerst hat es zwei 
rahken, dann 1 Franken, dann 50 CGentimes und jetzt 10 Cen- 
times gekostet. 
Wir sagen, daß, wenn man_so versucht, an die Arbeiter heran- 
zukommen, kann es einem Passieren, wle am Sonntag in der Deut- | 
schen Front in Oberlinxweiler. Die Arbeiter haben dort erklärt: 
Wenn wir uns zu einer Front zusammenschließen, dann ist es die | 





eine Front, die Einheitsfront aller Ausgebeuteten gegen alle | 
Ausbeuter, gleichviel mit welchen Fahnen sie sich schmücken, | 
schwarz-weiß rot, blaeu-weiß rot oder mit der internationalen 
Flagge wie die der un ya Ich bin also der 
Meinung, daß hier nach wie vor mit allem Nachdruck die For- 
derung erhoben werden muß: Die u pam, Kr ag muß frei- 
eben Versammlungs- und Demonstrationsrecht der Arbeiter. 
arum? Aus dem einfachen Grunde, damit die Arbeiter die _liög- 
lichkeit haben, nicht nur zu ihren Berufsinteressen Stellu 
zu nehmen, sondern zu allen im Saargebiet vorliegenden Proble- 
men. Gestern in Geislautern wollten die Arbeiter der Velsener 
Grube zusammenkommen, um reg zu nehmen zu der Ausbeutung 
u 
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des französischen Imperialismus durch die französische Gruben- |} 
verwaltung. Man hat dort gesagt seitens der Polizeiorgane: | 
Ihr dürft Euch nur unterhalten, wenn es Buch an Holz fehlt | 
in der Grube. Sobald ein Wort von Politik fällt, wird die 
Versammlung kraft der Verordnung der Regierungskommission. 
geschlossen. Und wir sind der Auffassung, per der Arbeiter, 
erede der ERearmektr in der Grube, Bora e der lietallarbei- 
er auf der Hütte, gerade der Fabrikarbeiter, sie müssen die 
Möglichkeit haben, jetzt _schon mit allen Mitteln zu diesen 
Problemen im Saargebiet Stellung zu nehmen. Und aus diesem 
Grunde heraus lehnen wir nicht nur die Verordnung der Negie- 
rungskommission ab, Sondern aus diesen Gründen heraus haben 
wir auch alle \aßnahmen bisher eingeleitet und alle NMaßnah- 
men mit den Arbeitern besprochen, die Durchführung solcher 
Deettanngen in weitgehendstem Maße unmöglich zu machen. 
Wir sind der Auffassung, daß sich s die in der letzten !ioche 
sich zugetragenen Differenzen in der Deutschen Front durch 
.. unter unserer Führung stehenden Kämpfe noch verschärfen 
werden.- 


EU proZ 


lan hat Herrn Spaniol zum Teufel gejagt und dafür 
Pirro- Homburg gesetzt. Wir sind der Meinung, daß das_nicht 
allzulange dauernd wird. Dann haben die Arbeiter die Deutsche 
Front erneut EORDENDEN, uk man muß sich nach etwas anderen 
umsehen, um die Demagogie, den gemeinen Betrug und die Un- 
gerechtigkeiten bei den Arbeitern noch schärfer durchführen 
zu können. Wir sind auch der URLDNAE. daß die einzige Kraft, 
die im Saargebiet die Frage, wer zukünftig die Saararbeiter 


ausplündern_ 


7V 





le 5 VER ETNTRETTRNENT kr nd RR na E j APSE TER ET TE N De 
? FETTE TRENNT RT Baer REN A ER en E ZN u De MAT VERRAT MEN a erde | 
l , : Rund ie x 4 bh De Ir & 1 RE OS \F sn aa Sa ae 2 . > £ 'R ee u, 7 


huie,T 
AR 
4 


Ei N 


Pr m 


s v 


0 


ausplündern soll und wird, entscheidet, die Arbeiter sind. Und 
wie werden sie sie entscheiden ? Sie werden sie so entscheiden, 
daß es weder der Hitlerdiktatur noch den deutschen Kapitalisten 
Thyssen, Becker, noch den französischen liachthabern noch der 
Regierungskommission möglich sein wird, noch längere Jahre ihre 
Ausplünderungsherrschaft im Saargebiet aufrecht zu erhalten. 
Wir sind der Anffansung, Cab in letzter Konsequenz die 
Arbeiterschaft die Frage entschei 
Die Machthaber sind wir als Arbeiter und unsere Nacht wird aus- 
geübt unter der Diktatur des Proletariats. 


det und entschieden haben wırd. 
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forsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Petri! 


\bg. Petri(5P): keine Dame und meine Herren! Der Verordnung betref- 
en 


Abänderung des Reichsvereinsgesetzes 
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Sa Stimmen wir zu. Unsere Einstellung wird veranlaßt durch das 
unerhörte schamlose Vorgehen der Sogenannten Gewerkschafts- 
front und der Deutschen Front. Weil man im Saargebiet noch 
nicht mit Brachialgewalt alle Andersdenkenden unterdrücken 
kann, wendet man lethoden des Gewissensterrors, der Bxistenz- 
were der Achtung, Bedrohung der persönlichen Sicher- 
heit im Jahre 1935, Ankündigung auf Verlust der erworbenen 
Gewerkschaftsrechte und der Anwartschaften von Renten und 
Pensionen, grobe Verstöße Bogen die Koalitionsfreiheit, an. 
Dazu Qiene folgender Vorfall als Beispiel: Die Belegschaft 
der Schloßbrauerei Neunkirchen wurde von dem Geschäftsführer 
des deutschen Arbeitsverbandes des Nahrungsmittelgewerbes, 
Herrn Hornung, zu einer Versammlung aufgerufen. Dort erklärt 
Herr Homung, daß er von dem Verbandsleiter in Berlin, Herm 
Wolkersaörfer, den Auftrag habe, im ee die "Deutsche 
Arbeitsfront" aufzubauen. Mit dem Betriebsleiter der Schloß- 
brauerei sei Schon gr er genommen, daß jeder Arbeiter 
in die "Deutsche Arbeitsfront" eintreten müsse. Bei einer 
ei erung in Jahre 1935 nach Deutschland würden nur die 
Beiträge der "Deutschen Arbeitsfront" anerkannt‘, nicht die 
der en Spnorenchaiten und auch die rückliegenden Anrechte. 
Der Übertritt zum deutschen Arbeitsverband müsse binnen sechs 

Wochen vollzogen werden, da sonst keine Anerkennung der Rech- 

te mehr erfolge. Jeder Sei verpflichtet, einen Aufnahmeschein 

zu nehmen und würde jedem sechs Wochen Zeit zum Ausfüllen ge- 
beugt und nach dieser Zeit würde niemand mehr BR FO DET. 
er Betriebsleiter begrüße ausgerechnet den neuen Verband und 
freue sich, daß es zu seiner Gründung gekommen sei. Die neu- 
esten lethoden der sogenannten "Deutschen Front", Arbeiter 
einzufangen, nehmen in den letzten Tagen im Saargebiet Formen 
an, die alles bisherige in den Schatten stellen. In allen 
gleichgeschalteten Betrieben werden die Arbeiter _traktiert 
mit Aufnahmescheinen für eine "Deutsche Front“. Reihenweise 
müssen die Arbeiter auf den Büros des Neunkirchener Eisen- 
werks antreten, wo ihnen die Unterschrift zum Beitritt zur 

Deutschen Front abgezwungen wird. Das ist Terror in höchster 

Vollendung: In anderen Betrieben wird ähnlich verfahren,auch. 

in staatlichen und kommunalen Betrieben. In der Oberförsterei 

Kirkel werden die Forstarbeiter mit "Heil Hitler" gedrillt. 

Seit vergangener Vloche wird die Werbung für diese Deutsche 

Front such hausiermäßig betrieben. In allen Ortschaften des 

Saargebietes werden die Bewohner aufgesucht und mit offenen 

und versteckten Drohungen gezwungen, ihre Unterschrift auf 

den Anmeldeschein zu setzen. Der Text des Anmeldeformulars 
wechselt je nach den Personen sowie wechselt auch der bin- 
trittspreis. Zuerst waren es zwei Franken, dann ein Franken 
und jetzt geschieht die Anmeldung umsonst. Ls mutet an,daß 
in nächster Zeit noch besondere Vergütungen dafür bezahlt | 

werden. An Rd a und Aufrufen der Landesleitung der l 

Deutschen Front fehlt es nicht. Wenn die Iixekutivgewalt jetzt 

schon in der Hand des schwerindustriellen Flügels läge, wäre 

ein Konzentrationslager jetzt schon besetzt mit lauter | 

Nationalsozialisten, die in der vergangenen Woche demonstriert 

und "Nieder mit Röchling" gerufen haben. Der neue Landes- 

leiter Firro möchte die Elefantenarbeit im saarländischen 

Porzellanladen 
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Porzellanladen etwas verbessern. Er erläßt Aufrufe und An- | 
Vraanngen ohne Unterschied. Br verbietet,irgendeinen Druck 
auszuüben. Bei der Werbetätigskeit soll das ebenfalls nicht 
Kekchehen. Am selben Tage prangte an den Anschlagtafeln des 
eunkirchener Eisenwerks dieses Plakat. (Redner zeigt das 
Plakat vor). Die Arbeiter berichten uns von dem schamlosen 
Druck, den man ausübt. An gleichen Tage liefen in Homburg 
uniformierte Kolonnen von Haus zu Haus, um die einzelnen 
Fenilien unter Merbedruck zu stellen. Das alles kann hem- 
mungslos geschehen trotz der klaren und eindeutigen Ent- 
schließung des Völkerbundsrates von ie 3 Jahre. Dies al- 
les geschieht in dem Augenblick, wo die !bstimmungs-und 
Juristenkommission in Tätigkeit tritt, um die zu erfüllen- 
den Voraussetzungen für eine freie Abstimmung zu prüfen. 
Es kommt einem fast der absurde Verdacht, als wolle die 
Deutsche Front die Abstimmung und die Rückgliederung mit al- 
len hintertreiben, denn man scheint die Abstimmung zu 
fürchten, weil man weiß, welche furchtbaren Gegensätze in 
das Deutsche Volk ug in das deutsche Saarvolk Beheben 
wurden. lan weiß,daß große werktätige Teile des Volkes, 
weite aecbe, prötegtentische und jüdische Volksteile 
den Despoten im Dritten Reich nicht folgen. Sie sind nicht 
gegen Deutschland, sondern sie sind für ein Deutschland, 
in dem jeder Deutsche frei und offen seinen Charakter wah- 
ren und nach seiner Facgon selig werden kann, und wo die 
Sicherheit seiner Person und des geistigen Denkens besteht, 
wo das Bürgerliche Recht für arm und reich keine Klassen- 
unterschiede kennt, wo der Arbeitnehmer-Einfluß auf ar- 
beitsrechtlichem Gebiet und mST Fi acäig Weber nicht 
unterdrückt und ausgeschaltet wird, wo die Beziehungen zu 
allen anderen Ländern et und der Verständigungswille 
Fur wird. In ein solches Deutschland hinein zu gehen, 
at kein Saardeutscher Bedenken. Aber die Wirklichkeit 
sieht anders aus, die jetzigen lachthaber haben zu beweisen, 
ob sie den guten Willen haben, die Rückkehr aller Saar- 
deutschen zu ermöglichen,um entweder erschlagen zu werden, 
ins Konzentrationslager oder Gefängnis gesteckt zu werden 
oder sofort außer Landes ziehen zu müssen. Vor dieser I'rage 
stehen alle diejenigen, die den Faschismus und übertriebe- 
nen NationalsozialiSmus ablehnen, von dem nach der Landes- 
zeitung vom 3. Februar 1984 der Papst in Rom sagte: "Dieser 
Nationalsozialismus ist der Feind eines aufrichtjgen Frie- 
dens und des menschlichen Glücks, Er ist voller Übertrei- 
bung und Iüge". Dieser Teil der Saarbevölkerung wird bis 
zum entscheidenden Stadium auf dem Posten sein. Dieser 
Teil der Bevölkerung hat das moralische und politische 
Recht und wird sich auch dafür einsetzen und sich diese 
Rechte durch keinen Terror beschneiden lassen. _ 
Viele Beispiele könnten angeführt werden, wo die Exekutiv- 
organe bei Vergehen der Deutschen Front gegen gie Veron- 
nungen blind und taub oder überhaupt nicht da sind, wäh-, 
rend bei den Linksparteien sofort zu Verhaftungen geschrit- | 
ten und bei irgendwelchen Ansammlungen mit dem Säbel drein- | 
eschlagen wird. Wir verlangen als Deutsche Freiheitsfront, 
daß die Exekutivorgane zur unbedingten Neutralität ver- iM 
pflichtet werden. Ein kleiner Vorgang hier im Hause zeigt, 
wo ein Landjäger nit zusammengeschlagenen Haken vor einem 
Landesratsbeamten mit “Heil Hitler" grüßt. Wir verlangen 
keine einseitige Behandlung zu unseren Gunsten, sondern 
Neutralität aller Bevölkerungskreise. 
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(Zuruf des Abg. Schmelzer(DF): Regen Sie sich doch nicht 
so auf !) 


Über Sie regen wir uns nicht mehr auf. Wir verlangen, die- 
jenigen Beamten, die dieser Pflicht nicht nachkommen, von 
ihrem Amt zu entbinden, Die Regierungskommission hat zu be- 
weisen, ob sie ihre Autorität einsetzt und der unter Bedrük- 
kung stehende Bevölkerungsteil vor diesen aufdringlichen 
Werbebelästigungen geschützt wird. 


Vorsitzender: Das Wort hat Herr Staatskomnissar Kuchenbecker! 


Staatskommissar Kuchenbecker: Der Herr Abgeordnete Gärtner hat eine 


uskunft gewünscht über die Bedeutung des Artikel 1 der Ver- 
ordnung betreffend Abänderung des Reichsvereinsgesetzes hin- 
sichtlich der Bedeutung des " in Verbindung treten", und 
über die Grundsätze, nach denen Ausnahmen von dem Verbot be- 
willigt werden. Es ıst, wie sie aus dem Text der Verordnung 
ersehen, nicht jede Verbindung verboten, sondern nur eine 
solche Verbindung, bei der eine Unterwerfung stattfindet 
unter die Beschlüsse von Organen der anderen Vereine und 
eine Vereinigung mit diesen Vereinen zu einem gegliederten 
Ganzen. Was die Ausnahmen anbelangt, habe ich die Auskunft 
erhalten, daß es möglich sein kann, daß die Ausführung von 
Beschlüssen im Interesse der in Betracht kommenden pe ti- 
schen Vereine usw. liegt und zweckmäßig erscheint. Aus die- 
sem Grunde hat die u TIERTONNL BELON n Mitglied der 
Regierungskommission Für die Angelegenheiten des Innern er- 
mächtigt, Ausnahmen von dem Verbot zu bewilligen. Inwieweit 
Ausnahmen bewilligt werden können, hängt von den Umständen 
des einzelnen Falls ab. | 

Die Angriffe des Abgeordneten Petri gegen die Re- 

gierungskommission wegen ungleichmäßiger Anwendung der Ver- 
ordnungen weise ich zurück. 
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Vorsitzender: Das Jort hat Herr Abgeordneter Lieser ! 


Abg. Lieser (SP): Meine Dame und meine Herren! Ich habe in heuti 
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itzung den Auftrag, namens der Sozialdemokratischen F ie 
’ aldemokratischen Frak- ° 
tion zu Punkt 5 der Tagesordnung betreffend: ! 


Ergänzung des Strafgesetzbuches 


Stellung zu nehmen. Um das Gutachten meiner Fraktion gleich 
vorwegzunehmen, habe ich zu erklären, daß wir der Vorlage 
zustimmen. Zur Begründung unseres Gutachtens soll mir ge- 
Stattet sein, eine ausführliche Begründung zu geben. 
Die Vorlage 1st aus BOB BAZSUREERS en politischen Verhält- 
nissen, wie sie sich seit der Machtübernahme des Faschis- 
mus in Deutschland im ep gestaltet haben, geboren 
worden. Sie ist ein Produkt des Terrors, der nun zum drit- 
ten Mal gebildeten sogenannten "Deutschen Front“. Die Ver- 
treter rechts von uns in diesem Hause, mögen sie sich im 
Stillen zur ersten, zweiten oder dritten "Deutschen Front" 
zählen,haben keine Ursache und kein Recht, in gekünstelter 
Aufmachung gegen die Vorlage zu wettern. Märe die Absicht 
der sogenannten "Deutschen Front", dem Saarländer und dem 
Saarvolk die Freiheit zu erobern KienHie so müßten die 
Vertreter der "Deutschen Front" ebenfalls für die Vorlage 
stimmen, da mit dieser Vorlage ein stück Freiheit, das ver- 
loren zu gehen üroht, gerettet werden soll. Dieses Stück 
heißt: Pressefreiheit! Aber nicht nur die Pressefreiheit 
im allgemeinen, sondern das Recht des einzelnen Redakteurs, 
in sginem Blatte das zu schreiben, was er nach seiner inne- 
ren Überzeugung für richtig hält, ist ernstlich bedroht. 
Die Presse ist eine Großmacht geworden. In jedem zivili- 
sierten Staate, soweit er noch nicht vom Faschismus be- | 
herrscht wird,setzt der en a rap seinen besonderen 7 
Stolz, seine besondere Ehre auf die so notwendige Freiheit 
seines Aunteigp- Ein Redakteur, der in seinem Blatte gegen 
seine innere Überzeugung schreibt, oder im Auftrage seines 
Brotgebers schreiben muß, belügt sich Selbst. Ja, noch nehr. 
Er PENgK eins Leser und treibt damit ein unverantwort- | 
liches Spiel mit der Bevölkerung. Er verübt Volksbetrug. 
Die Regierungskommission will mit ihrer Vorlage das Recht 
der freien Meinung des Redakteurs aufrecht erhalten und 
jeder, der noch nicht vollständig dem Druck des faschisti- 
Schen Terrors, der faschistischen Rechtlosmachung verfallen ° 
ist, muß diese Vorlage begrüßen. | 
Was war die Ursache zu dieser Ferjeg® ? In einem Aufruf 
des Pressereferenten der NSDAP und der sogenannten "Deut- 
schen Front", dem es einmal mißlungen ist, die KPD für 
Ergatterung -eines Bürgermeisterpostens SEBSUSDSUASR, hat 
egen einige seiner Berufskollesen den Vorwurf erhoben, 
deß sie in ihrem Blatte nach dem Grundsatz handeln: 
"Deutsch die Saar imnerdar - nur gegen bar" und nannte 
dieses Verhalten unkollegiales Benehmen. Der Herr _Presse- 
referent gab in diesem Aufruf seinen ungeratenen Kollegen 
zu verstehen, daß er nicht nur die freie Meinung mit allen 
ihm Far Ser DENBE stehenden Mitteln unterbinden werde,son- 
dern er droht jetzt schon mit dem Ausschluß aus dem Verein 
der Saarpresse und versichert, daß er die Aufnahme in die 
Berufsliste gemäß des neuen Schriftleitergesetzes mit Ent- 
schiedenheit ablehnen werde. Damit hat der Pressereferent 
nicht nur mit aller Deutlichkeit bewiesen, daß es an der 
Saar keinen Terror gibt, sondern daß man andererseits den 
betreffenden Redakteuren nur dann den EERRERER: OOUNEOR 
ie 
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Saar- nur gegen bar" zubilligen will, wenn sie als rechtlose 
und willfä EIER NPORENEER dem Hitlerfaschismus dienen. Damit 
der Humor auch in dieser emsten Kampfzeit auf seine Rechnung 
kommt, hat der Herr preußische Staatsrat a.D. Spaniol die 
Meinung des Pressereferenten restlos Bei Het und gedeckt. 
Spaniol ist durch die Ereignisse der letzten Tage bereits 
hinweggefegt. Die tausend Reichsmark pro Monat für das schwe- 
re unü verantwortungsvolle Ant eines preußischen Staatsrates, 
desselben Preußen, das nicht mehr existiert, sind ihm infol- 
ge seiner hervorragenden Verdienste um das Saargebiet wieder 
sicher. Er ist wieder aktiv geworden. Wie lange der Herr Pres- 
sereferent noch in Amt und NWürdmist, kann vielleicht schon 
die nahe Zukunft entscheiden. | 
Die so von mir geschilderten Ursachen, welche die Regierungs- 
kommission zur Vorlage des Verordnungsentwurfes nötigten, sind 
ein Stück jenes ungeheuerlichen Terrors, der in der Vergangen- 
heit gegen alle Intifaschisten und Nichtgleichgeschalte en 
in jeder möglichen Form ausgeübt wurde, und in den letzten 
sgen eine neue PEUDUE erhalten hat. R 
Am Donnerstag, den 1.3.1934 wurde die Saarbevölkerung wieder 
einmal von einem Befehl überrascht:" Fahnen heraus!" Gehor- h\ 
Sanst wurde dieser Befehl ausgeführt. Glocken läuteten. Erst # 
dann erkundigte man sich, was denn eigentlich los ist. Die- | 
ses \ial wurde zwar nicht wie annodazumal in Neunkirchen ein 
"Kommunistisch-Naziotisches we zu Grabe getragen, aber 
"neuss Leben“ war erstanden. Nach langen inneren Kämpfen und 
Geburtswehen-hat eine neue Deutsche Front unter der Parole 
der saarländischen en ssenpebalt: Taser Deutschland" das 
Licht der Nelt erblickt. Das Produkt einer Kreuzung zwischen 
Röchling und Fapen hat in die en Falken eine geradezu 
erschütternde ART EREUDE hineingetragen. Fahnen wurden ab- 


wechselnd a ee und wieder eingezogen. Der Ton der 
Kirchenglocken wur 





e von vielen als Trauergeläute empfunden. 
lan fühlt es, an diesem l.März 1934 wurde die Hoffn auf 
einen wahren Sozialismus auch an der Saar zu Grabe getragen. 
Der alte "Stumm-Hilger-Geist” hat gesiegt. Diese Tatsache 
hat durch den Widerhall der Rufe der jungen Nationalsoziali- 
stischen Garde in den »traßen in und um vaarbrücken: "Nieder 
mit Röchling!" und "Es lebe Spaniol!“ ihre deutliche Bestä- 
tigung gefunden. | Nas: 

Die Schwerkapitalisten Röchling - Eugen senden ge- 4 
schickt ihre abhängigen Trabanten in das Vordertreffen des "u 
Kampfes. Und wenn dis Sozialisten” Röchling und Fapen den 
neuen Landesleiter und “Sozialist" Pirro ein politisch bis 
vor kurzem ziemlich unbeschriebenes Blatt vorschicken kom- 
te nitder Erklärung, daß der 1.lärz 1984 als ein Tag der 
Freude bezeichnet werden müsse und daß das, was _der 12.No- 
vember 1983 für das Reich bedeute, bedeute der 1.\März 1984 
für das deutsche Saarvolk, so müssen wir im stillen Einver- 
ständnis der Anhänger der Nazis, die im Ernst von Hitler 
einen wirklichen Sozialismus erhofft und erwartet haben, sa- Al 
Ben; Nein, der 1l.\ärz 1934 bedeutet für das Saarvolk die a 
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nttäuschung, die im Juli 1933 dem deutschen Arbeitervolk Bi 
ereitet wurde, wo der große Führer und "sozialist” seine UM 
schützende Hand über das Großkapital hielt, das "Ganze Halt" # 
geblasen und jeden mit dem Konzentrationslager bedrohte, wer E 
es noch ae wegen sollte, von einer Revolution zu | E 
sprechen. Aber auch der Vergleich mit dem 12.November 1933 : 
ist trotzdem nicht übel. Wan gibt damit ganz offen zu er-. - 
kennen, daß man auch an der Saar mit denselben Methoden ‚mit : 
demselben Schwindel die Abstimmung durchzuführen BmenEN 
© 
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Ich darf annehmen, daß man hiervon an zuständirer Stelle 
geziemend ne Be yongen ur . | 4 1 
eben dem leder aus der Versenkung aufgetauchten E 

Karl Brück ist durch Höchlings-Bapens-Ungde der christliche 
Gewerkschaftssekretär Peter Riefer zun "Saareöbbels" ernannt 
worden. lian muß schon sagen und anerkennen die gerissenen 
Srahtzieher des Kapitalismus, wie Röchling und Fapen, ken- 
nen ihre Leute genau. _ | 

Peter Kiefer hat in einer der letzten Landesratssitzungen 
den Beweis erbracht, daß ihm in punkto \undwerk selbst zin 
Original in Berlin unterlegen ist, vergleicht man aber seine 
letzte Rede in Berlin, so muß man, um auch dem Gemer se- 
recht zu werdm, feststellen, daß sich der "Göbbelersatz“" an 
der er in punkto „eisheit und Grütze an seinem Herr und 
heister in Berlin nicht messen kam. | 

"Auch in früheren Zeiten als andere Leute noch in 

Deutschland regierten, hatten wir den '\unsch, zum Vaterland 
heimzukehren, jetzt aber, wo Adolf Hitler das deutsche Volk 
führt, kehren wir deutschen Saarländer erst recht _zu Deutsch- 
land zurück." lit diesen Ausführungen hat der an Scheinhei- 
Brei nicht mehr zu übertreffenden Peter Kiefer den Be- 
igungsnachweis als "Saargöbbels”" erbracht. Als"andere 
ute" in Deutschland rerierten - hoffentlich hat er nicht 
schon-vergessen, daß zu den anderen Leuten seine eigene Par- 
tei, das Zentrum gehörte- wollte derselbe Kiefer mit 30 _000 
Kumpels die Nazis niederschlagen una in Deutschland wieder 
Ordnung schaffen. Jetzt hat er die Rolle als Eintreiber des 
Kapitalismus übernommen. Aber es wird die Zeit kommen, wo 

er sich an das Srichwort erinnern wird:" Nun hast Du liohr 
Deine Schuldiekeit getan. nun kannste gehen". 

80 hat nun die dritte "Deutsche Front”, bei deren Zusamnen- 
Prtzung scheinbar festeestellt wurde, daß Schnelzer tatsäch- 
lich ölter in Saargemünd ee ie als sein Frontkamerad 
Schmoll, unter dem Einfluß des Hitlergeis tes der Röchling- 
Papen ihre Tätiskeit aufgenommen. Die Einordnung der Sozial- 
demokratischen und Kommunistischen Parteien und der freien 
Gewerkschaften war durch Gen vorgeschobenen Lendesleiter N 
Pirro mit einem Eur con Sohnel. vollzogen. Auf dem Papier.f 
Daß man sich dabei im Übereifer gründlich verhauen kann,be- |] 
weisen die erfolgten Dementierungen und Richtigstellungen. 
Aber ganz übersehen hat man in diesem Übereifer, daß im i 
Saargebiet auch eine deutsche Freiheitsfront im Kamfe um Mm 
das wahre Deutschland steht. Die sogenannte Deutsche Front | 
rühmt sich mit dem IDEE Hitlers, den Klassenkampf beeendet '] 
und einen klassenlosen Staat geschaffen zu haben. Dies ge- ! 
schah in der leise, indem man den Kapitalisten als Führer [ 
seines Betriebes bestimmte und die Arbeiter zu gehorchen 
haben. Nach diesem Kapitalistenspruch “Ihr habt dem neuen 
Staate zu dienen und vir werden an ihm weitarverdienen‘ 
versucht man nun auch an der Saar die Arbeiter der Ka- 
in ee unterzuordnen, sie zu entrechten und so 
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en Klassenkampf zu beenden. re 

lir in der deutschen Freiheitsfront, die wir schon in der 
Zeit in den dsutschen Fronten auf den verschiedensten 
Schlachtfeldern standen, wo Zührende lMänner des Dritten 
Reiches, wie Dr. Frick es vorgezogen haben, die Deutsche 
Front" in Pirmasens und Jüinchen zu besetzen und Dr. Göbbels 
kaum 17 Lenze zählte; wir die es verstanden haben für. die 
Befreiung der Rheinlande zu kämpfen, während die heutigen 
\achthaber in Deutschland durch Putschen den Befreiungs- 
kämpfern in den Rücken fielen; 9 i 

ir, die den Kampf um die Rheinpfalz gegen die freie Ffalz- 
berregung und den Separatismus siegreich bestanden und dies 
fe | den Verständisungswillen der früheren a 
Un 
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fünf Jahre früher ie vorgesehen, von der fremden \ilitär- 
macht beireiten;, 

Wir Freiheitszänpfer an der Saar fühlen uns als wahre Deut- 
sche‘ und werden auch den Kampf an der Saar weiterführen und 
siegreich beenden: i 


Gegen kapitalistisehe Ausbeutung- 

Fir den wahren Sozialismus. 

Gegen Knechtschaft und Terror 

Für Freiheit und Recht. 

Gegen Barbarei - für Hunanität. | 

Gegen Versklavung der Arbeiterklasse- für ein Arbeiter- 

volk als ein gleichberechtigter Faktor in Politik und 

Wirtschaft. SHE 

Nieder mit dem Faschismus- Hoch die deutsche a 
ront ! 
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orsitzender: Das \lort hat Herr Abgeordneter Schnelzer ! 


\bz. Schmelzer(DF): Meine Dame und meine Herren! Es wäres sehr er- 
reulich gewesen, wenn die Regierungskommission in ihrer Not 
den Verhandlungen heute hätte beiwohnen können. Sie hätte 
dann feststellen können, daß wir bereits in der glücklichen 
Lage sind, uns über die Vorlagen hier in so überreichem Naße 
lustig zu machen. Wir lachen über die Vorlagen 4 und 5 und 
wir lachen erst recht und mit uns die ganzen Redakteure des 
sargebietes mit Ausnahme eines einzigen, über die Anzinge ER 
Die Vorlage zum Schutz der Kedakteure hat gar kein Redakteur 
erhst_ genommen. Ich habe zwar mit keinem gesprochen, aber 
ich glaube die Presse so viel zu kennen, daß ich annehme, 
daß Sie keinen Schutz begehrt hat, sondern daß sie gehörig 
elacht hat über_die Vorlage mit Ausnahme eines einzigen 
edakteurs, des Kedakteurs der "Volksstimme". Ich bedauere, 
daß er nicht hier ist, denn sonst würde ich ihm noch mehr 
sagen. Seit seiner letzten Anwesenheit hat er ein Haar ge- 
funden in den Verhandlungen des Landesrates. Sein Geist 
spricht ohnehin zu uns... 


(Zuruf des Abg. Fetri(SP): Aber seine Ohren hören nit!) 


Daß nie jebreleng gearbeitet haben, steht nicht ganz genau 
fest, außer mit dem Maul. 


- Glocke des Vorsitzenden - 


orsitzender: Ich bitte ‚die Zwiegespräche zu unterlassen. Ich kann 
diese Zwiegespräche nicht zulassen. 


(Zuruf des Abg. Petri(SFP): Er hat behauptet, daß ich 
mein Leben lang nicht gearbeitet Bu, 


Sie haben zuerst Herrn Schmelzer unterbrochen. 
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(Zaruf des Abg. Petri(SP): Er provoziert, er, der nie 
VRARIES MIET Tar = ich habe ZD Jahre im Bergwerk ge- 
arbeitet, da kann Herr Schmelzer nicht daran riechen.) 


Abg. Schmelzer (DF): fortfahrend: Ich will nicht auf das Niveau steigen 
mit Ihnen zu sprechen. 


- Glocke des Vorsitzenden- 


Tree 


Vorsitzender: Ich bitte den Redner fortzufahren und derartige Zwie- 
gespräche zu unterlassen, das führt zu nichts. 


Abg. Schmelzer (DF) fprtfahrend: Der eine Redakteur des Saargebietes 
| ebraucht vielleicht Schutz, denn ich könnte mir vorstellen 
eß allmählich die Leserschaft seines Blattes und seiner Auf- 4 
ne wie er das Blatt redigiert, genug hätte 
und daß sie einen Druck auf ihn ausüben würde, doch mehr so zu 
schreiben, wie es im deutschen Saargebiet angebracht ist. 





(Zuruf des Abg. Lieser (SP): Als wenn er einen Schutz 
Benane. 


Vielleicht hat er sich um diesen Schutz bemüht. Die anderen | 
Redakteure brauchen keinen Schutz. | i | 

Die beiden Redner der Sozialdemokratischen Fraktion 
haben heute pathetisch und wehleidig gesprochen über Terror, 


der 


YY 














a. 


der hier herrscht, über die bedrohte Koalitionsfreiheit. Ich 
könnte Ihnen ebenfalls das aus Seper Anschauung Sagen, wie es 
mit der Koalitionsfreiheit bestellt war zur Zeit als die Sozial- 
demokratie aufkam und das wer, bevor Sie einen Funktionärbeamten 
in Ihrer Bewegung hatten. Und wenn Sie sich fr Ip wollen, 
wle es damals aussah, so fragen Sie bei denjenigen, die so um‘ 
die 80 er und 90 er Jahre bis zur Jahrhundertwende Arbeiter 
waren. Das war ich, wie dort jeder gepresst wurde in die Sozial- 
demokratischen Gewerkschaften einzutreten. Es gab Städte in 
Deutschland, wo nicht nur die Arbeiterstellen abgejagt wurden, 
da wurde nicht nur körperlich bedroht, sondern das Arbeits- 
zeug beschmutzt und die Kleidung zerrissen,- mit zen Mittel 
wurde gearbeitet-. Lesen Sie in der Literatur nach. So haben 
seinerzeit Ihre alten Funktionäre Anweisung bekommen, wie man 
den Arbeiter in die sozialdemokratische Front hineinbringt. 
Das war so damals. Lachen Sie nicht, Herr Kleinbourgeois Lieser. 
Sie haben die a bi nicht mitgemacht. Wenn Sie sich hierherstel- 
len und reden gro 
ner geblieben 


(Zuruf des Abg. Petri(SP): Das wird sich ändern! ) 


der großer Führer Severing hat seinerzeit als er vom Herrn von 
apen abgesetzt wurde, geSagt, ich weiche nur der Gewalt! Herr 
von Papen hat die Nacht gehabt und Serering mußte gehen. Sie 

zu den Sozialdemokraten) haben geerntet, was Sie gesät haben. 

ie Saat ist aufgegangen und wenn Sie halbwegs VORUNBENIG sind, 
dann sehen Sie das ein. Ich bedauere immer wieder, wenn Leute 

res Schlages - von Natur rechtschaffen- von gewissenlosen 
Burschen irre : geführt werden. 

Der Redner der Kommunisten spricht offenbar noch nach 
einem alten Rezept, eine politische Rede muß lang, dumm und 
unflätig sein. 


(Zarufe der Kommunisten; die aber nicht verstanden werden!) ‘4 


Das Rezept ist überholt auch bezüglich der llarktschreierei. 

Sie locken keinen Hund mehr aus dem Hofe hervor, wenn Die sagen, 
"Wir als Kommunistische Fraktion". Ich muß fragen, wer ist das 
“lir"? Wenn einige Leute unter Ihnen mit einigem Verstand und 
Witz ihre Sache machen, dann sind sie schnell draußen. Ich er- 


innere an die Herren Reinhard, Ulrich und Genossen. 
(Zuruf des Abg. Lorenz (KP): Die Lumpen habt Ihr gesamnelt!) 
- Glocke des Vorsitzenden - 
(Zuruf des Abg. Petri(SP): Einen Clown muß man auch haben!) 


Ich habe Zeit, obwohl ich im Akkord arbeite und Sie(zu Abg.Petri) # 


im Taglohn. Ich brauche nicht nachzuweisen, wieviel Stunden ich 
im Landesrat sitze. | 


(Lärmende Zurufe seitens der Linken, sodaß der Redner 
am Sprechen gehindert wird. 


- Glocke des Vorsitzenden - 


a, haben 


Und wenn Sie reden von der Eur‘ les Proletariats, Re 
Le etarlats 


Sie sich einmal überlegt, ob Wertführer des Prol 


sind und nicht der Proleten. Wenn Sie erg Wortführer der 
Proleten zu sein, dann sind Sie auf fals 


cher Bahn. Sie haben 


kein 


e Töne, so muß ich sagen, wo ist Ihr Reichsban- 
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kein landat mehr dazu. Ich will die Rede Ihres Sprechers nicht 

Be Rcken. Ich könnte aber fragen, ob es ein falscher Zungen- 
chlag war oder ob es seine lleinung war, wenn der kommunistische 
edner sagt, wenn die Regierungskommission uns entgegenkommt, 
kommen wir auch der Ban Hide skommission entgegen. S1e Tagan, 
ob eine freie und ungehinderte Abstimmung garantiert sei. Ich 
habe in der Zeitung Bergnen, daß bei der Sicherheitsmännewvahl,, 
die kürzlich stattZefunden hat, ein Saarbundmann nicht eine 
einzige Stimme bekommen hat. Nun Sagen Sie (zu den Kommunisten) 
oder Ihr Sprecher, wir haben nicht die OLE HPA SEBREER WER. 
lern zu sagen, wie sie abstimmen sollen. Glauben Sie, es_braucht 
Sie emand, der Ihnen sagt, wie abgestimmt werden soll. Ihr ar- 
men lröpfe und arme Ilenschen. 


Z 
S 
R 


(Zuruf des Abg. L'hoste(KP): Wieviel Liter Wein hast Du 
heute schon getrunken. Betrachte einmal Dein Gesicht!) 


Es ist schade, daß Sie Ihren Fey nicht bei sich haben. 


(unverständliche Zurufe der Kommunisten ) 





- Glocke des Vorsitzenden - 


Den beiden roten Fraktionen hat die Bi dune der Deutschen Front 
eine außerordentliche Beklemmung verursacht. Ich will Ihnen, 
sagen, was die Deutsche Front ist. Die Deutsche Front ist die 

A gBBeNL ascung aller Tätigen, die zum Vaterland zurückkehren 
wollen. Diese Leute folgen nicht Herrn Röchling, sondern ihrem 
Gewissen. Und wenn Sie glauben, diesen Abstimmungskampf behan- 
deln zu müssen wie eine Lohnbewegung, dann machen Sie das gleiche 
wie 1918, die Revolution war nichts mehr als eine Lohnbewegung. 
Das wird Ihnen die ganze Bevölkerung an der Saar beweisen. Für 
uns ist diese Abstimmung eine Angelegenheit des Herzens und der 
ZeswLemuliebe. Die Bevölkerung wird Ihnen die richtige Antwort 
geben. 
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(Zurufe des Abg. lorenz (KP): Schieber, Ausbeuter! ) 
Wenn Sie versuchen wollten, etwas anderes zu propagieren,dann 
werden Sie noch einen viel schlimmeren Weg gehen als Ihre Ge- 
nossen im Reich. 

(Zurufe der Kommunisten und Sozialdemokraten) 


Sie leben ja nicht von der Arbeit Ihrer Köpfe, sondern »ie 
leben vom Naulaufreißen. 


(Zuruf des Abg. Lieser (SP) bleibt unverständlich) 


Der Abstimmungskampf an der Saar ist eine Angelegenheit des 
Herzens und der Vaterlandsliebe. 


Er a prez 


(Bravo-Rufe der Deutschen Front !) 








4 ur 4; > u F oz ue ” ’ Br ’ " m m 
‘ 7 Ka a Er 7 SBud 30 un Senn, OB E EEE TUN TE ER ©; w EEE 1 
| FE a ER Ede re XL; e AT Be a ED a aa Ze RP N EB - 
' ‘ ! t ET RL.) eo - DAN ug f & ‘ wu wrf ENT, ara 
2 J | T . | 7 | er Yu - . IW) f 2 n N ei), ng \ Ze , hi rr . 2 - 


ae, vH 
BAHT 
Pike fe 






gr 
Be: 


Ü 
VO 
- 88 - 


Vorsitzender: Das ort hat Herr Abgeordneter Schmoll ! 


Abe. ns (DF): Eine persönliche Bemerkung! Ich hatte nicht die 


bsicht auf die sogenannte Poincare-Reise nach Saargemünd 
nochmals zurückzukommen. Ich will aber Herrn Abeeordneten 


renz doch zum letzten l\ale antworten. Ich stelle nochmals 


hier fest, daß es sich bei dieser Reise um eine Ämtsreise 
der Stadt Saarbrücken gehandelt hat. Zu dieser Reise waren 
die drei Beigeordneten der Stadt beauftragt, bei Poincare 
vorzusprechen, um Lebensmittel nach dem Saargebiet herein- 


zubekommen. Ich war nur als Ersatzmann für einen erkrankten 
Beigeordneten a Das ist eine historische Tatsache, 


die jeder ARSHDEN en kann, und wenn Sie hier im Hause ein 

paar Türen weitergehen, werden Sie den wahren Sachverhalt 
erfahren. Ich bin überzeugt, daß een die nunmehr 

lauben, mir persönlich am Zeug flicken zu können, damals 


roh waren, daß Lebensmittel infolge der Fahrt nach Saarge- 
münd hereinkamen. Diese Reise ist nicht zu vergleichen z.B. 


mit der Begrüßung des französischen Militärs durch gewisse 
Elemente in Dudweiler, ein Geist, der heute noch zu uns 
strömt. Das waren Leute, die nachher von den Franzosen den 
wohlverdienten Fußtritt bekommen haben. 


Ich stelle dies hier fest und zwar zum letzten Nale. 


Vorsitzender: Es haben noch einige Abgeordnete um's liort gebeten 
zu persönlichen Bemerkungen. Ich kann angesichts der Tat- 
sache, daß sich diese Abgeordneten zu Beleidigungen hin- 
reißen lassen, das Wort nicht mehr erteilen. 


Ich schließe die Sitzung ( 12 Uhr 30 Minuten). 
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